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zur -Linken baba ich den. einmal ,bekannten. antikenKopfplltz mît. dem dicken
Weinlaub gègeben und iJÙer Bewegung lIlehr Pathetischesl1lld ~t.schiedenes,
dagegen der Thalia zur Reohtèn mehrLeiehtes und Freies in der ~alt~g

zu verleihen- gesueht.

Die Entseheidnng stelle ieh.ganz ergebenst- anheim, bemerke indess noch
Foigendes: Jedenfalls würde es nqeh,der Meisterhand des ·Herrn Direetor
Cornelius bedürfen, diesen zuletzt aufgestelltcll Geda~ken für die Aus­
führung ins Grosse zn bearbeiten. Die Ausführung in sehr harter Stuckmasse
aus Kalk, Sand und ein wenig Gyps würde ich der in einer weichen Steinart
vorzieh~n, weil nach den bei uns an offentlichen Bauwerken gemachten
Erfahrungen die gut ·bearbeitete Stuckmasse der Verwitterung weit weniger
ansgesetzt ist, sondern im Gegentheil taglich mehr erhartet. Ein Schiller
aus der Ra.uchschen Werkstatt 1, Joseph Lazarini, welcher in München arbeitet
und Hcrrn D. Cornelius bekannt seyn wird, dürfte für die Ausführullg
desshalb gewiihlt werden konnen, weil er bei den Basreliefs am hiesigen
Schauspielhause mitarbeitete und mit dem Verfahren bei der Stuckmasse
wohl Bescheid weiss. Noch bemerke ich, dass die Figuren in meiner
Composition nicht grosser ais in der erston allgellommen sind, und dass cine

monschliche Figur, in der Mitte ausgeführt, nicht mehr Kostcn mnchen wird,
aIs die reich verzierte grosse Lyra.

Schliesslich füge ich -noch den Gedanken bei, dass, wenn das Frontispice
nicht sohr ungünstigor Himmelsgegend zugekchrt ist, es vielleicht eine gauz

originelle und schone Wirkung machen konnte, dasselbc mit einem krüJtigell

Frescogemahlde, wo die bunten Figul'en auf himmelblauelll Grunùo standen,
auszufül1ell, wobei Herr Director Cornelius dann die schonste Rülfe zu leisten

im Stande seyn würde. Vielleicht mochten die Kosten geringer aIs für das
Basrelief ausfallen.

Berlin, den Il. Dec. 1828
Schinkel.

1) Schinkel l>atte bereits im früheren Gutachten empfohlen, wenigstens <tas

Modell in der \Verkstatt der Professoren Rauch und Tieck anfertigen zu ll\ssen. Siehe
Anlage 2.

Zur Heiligthumsfahrt
des Philipp von Vigneulles im Jahre 1510.

Von E. Teicbmann.

Von delU Gedenkbuch des Metzer Bürgers Philipp von
Vi o-neulles 1 kann man luit dem Sprichwort sagen: Das Werko
lobt den Meister, aber auch ebenso gut: Die Meister loben das
'Verk. 'Vie hoch es der Forscher Gaston Paris, der den Lesern
diesel' Zeitscl1rift wohlbekannte Verfasser einer Studie Uber
den Ring der Fastrada 2, schatzt, geht daraus hervor, dass el'
es aIs l'un des livres les plus curieux et les plus charmants du
moyen âge finissant" 3 bezeichnet. Wahrend sich diesel' Ausspl'uch
auf das ganze Gedenkbuch bezieht, gelt~n andere anerkennen(~e

Urtheile einzelnen Abschnitten desselben. Die StelIe, welche die
Salinen von Salins beschreibt, entlockt denl Herausg~ber des
'Verkes Michelant fulgende Bemerkung: "Alles zusanl111en bildet
eine des Pinsels eines fHilllischen oder hollandischen l\falers
wiirdige Scene" 4. Lob und Bewunderun?" zoI1~n e~dlich. ~ie
Gelehrten auch der Erzahlung von der PIlgerreIse, dIe Phlll~P

iIn Jahre 1510 ausgeführt bat. L. !tloland rühmt den ~bschnI~t

nlit den Worten: Rien de plus pittoresque et de plus InstructIf
à, la fois que le" récit de ce chroniqueur "5. Ebenso giinstig
üussert sich auch W. Kreiten, denn er leitet die Verdeut~chun~

des Berichtes folgendernlassen ein: "Unter manchen Bescl~l:el­

buno-en alter Zeit ragt besonders diejenige des Herrn PhIlIpp
vonbVigneuIles (1510) hel'vor, weil sie uns ein wirklich lebendiges
Bild der Aachener Pilgerfahrt ans eigener Anschauung des

-1) Herausgegeben von H. Michelan t, Stuttgart 1852. .

2) Bd. XX, S. 229 ff. Die franzosische Abhalldlung ist. untel' deID. Tlt~l
IJ'allneau de la Morte, histoire d'une légende, aIs Sonderdl'ucl{ ln der Ilnprllnerlc

nationale, Paris 1897, erschiellen.
3) ROlnania XXV, S. 610.

4) A. a. O. S. XVI-XVII.
6) Revue archéologique, 1861, S. 46, Anln. 6.



1) Zur Aachcnfahrt, Aachüll 1881, S. 21.

2) Philipp VOll '7igneullcs' Aachcufa.Lrt iUl Ja,hre IfJI0, Sallrgemüud

1888, S. 8. - Auch FI 0:; s nenllt nuf S. 213 seiller Geschiehtlicllell Nacluiehtell

über dic Aachcllcr IIeiligthülllcr (BonIl 1855) den RciseLcrieh t eine "hocll:;t,
anziebcndc Schildcl'ung".

:1) Dcm Verlcger der Zeitullg', lIcl'rn IL \Vcyers, der llli l' die Bünntzung

des iinsscl'st sCltCll gewordcllcn Jahrganges bereitwilligst ge:;t:tttete, sprcehe
ich auch an diesel' Stclle nlcinc~ Dallk a.ns.

.1) A. a. U. S. 208-~13.

Schreibers entwirft" 1. H. Lempfrid endIich sieht in diesell1
Theile des Gedenkbuches "die anziehendste und anschaulicl1ste
Schilderung- von denl Verlaufe einer mittelalterliehen Aaehen­
fahrt überhaupt" 2.

Naeh alledem kann es unB nieht wunder nehnlen, dass der
Bel'icht schon VOl' Hingerer Zeit und ,viederholt ins Deutsche
übersetzt "rorden ist. Als erster Versuch ist wohl ein Artikel
anzusehen, . der anl 20. J uli 1853 hn "Echo der Gegenwart"
untel' dem rritel ,,[)ie Heiligthumsfahrt ill1 Jahre 1510" erschienen
ist a

• Da aber der ungenannte Verfasser den Lesern nur eine
aIlgellleine Kenntniss des farbenreichen Bildes vernlitteln wollte,
so hat er sich nlit einer Auswahl der wichtigern Stellen begniigt
und ùenl deutschen \Vortiaut keineriei Erlauterung beigefiigt.

'Volll in derselben Absicht bietet auch die "Aachener Zei­
tuug" vonl Jahre 1853 in NI'. 199 cin Bruchstück der Reise­
heseltreibung. Dieses ist noch kUrzer aIs daH an erster Stelle
gCllannte und zlldenl einer aus,vartigen Zeitung entnOIlllUen.

Augenscheinlich in Anlehnung an die ÏIu "Echo der Gegen­
\val't" veroffentlichte Uebersetzung hat Floss die Pilgerreh;e
iibertragen 4. Hierbei verfolgte el' hauptsachlich den Z,,·eck, die
Li~te der geschichtlichen Zeugnisse für die A.achenfahrten zu
vervollstandigen, und sah von dieselll Standpunkte aus rnanche.
~~illzelheit der Erziihlllng aIs un\vesentlich an. 80 haben \vir
\viederuln ein Bruchstiick, allerdings ein grosses, VOl' uns. Nich t
angenehm beriihrt die 'Vahrnehlnung, dass der Uebersetzer
üt'ters Stellen, an ùcnen das Altfrallzüsische Schwierigkeiten in
<leln A..usdrllck oder der Darstellung bietet, überspringt, und
gel'adezu bedellklich ist die rrhatsache, dass keine iinsserll
Zoichen den Leser darauf hiIl,veisen, dass auch uusser den
lfiillen, ,va statt der direkten Rede des Bericlltes die Inhalts­
angabe in indirekter Reùe eintl'itt, die ursprünglichc Darstellullg'
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nicht wortgetreu, Hondern in ausgewahlten Hauptzügen wieder­
gegeben i8t. Ein. derartiges '7erfahren ist dazll angethan, den
Leser irre zu fiihren. WeI' nicht den altfranzosiscl1en Wortlaut
und die von Floss gebotene Verdeutschullg nebeneinander haIt,
wird nie die Verschiedenheit beider bemerken. Unter solchen
Utnstanden kann man Friedrich Hagen keinen Vorwllrf daraus
luachen, dass er den wahren Sachverhalt nicht erkannt, sondern
in gntenl Glauben die erwahnte Stelle bei Floss wortlich in seine
"Geschichte Achens" aufgenomlnen hat 1.

Der erste, der den Reisebericht vollstandig Ubertragen hat,
ist J. H. Kessel gewesen 2. Leider enthiilt die Uebersetzung
llHtnche Ungenauigkeiten und Illehrere Versehen, die eine unklarc
und selbst eine ganz unrichtige Vorstellung hervorrllfen künnen.

Da ausSerdell1 der Aufsatz zur Unterhaltung für "reitere I(reise
geschrieben ist, so sind sprachliche und sachliche ~~rkHirungen

spiirlich.
VUlll hühel'Il Stanùpunkte ans bat endlich H. Lelnpfl'id die

Stelle des Gedenkbuehes behanùelt 3. Nicht nUl" hat er cine
lJebersctzllng gegeben, die, von oinjgen Einzelheiten abgeschell,
riehtig jst, sondern el' hat auch den deutschen Text luit }1~ill­

leitnngen 1111<1 lnancherlei erklarenden Annlerkungen versehen.
Aber anch el' !Lat nul' ausgewü,hIte Siitze übertragen; <lie Lückell
sind in der Regel durch Punkte angedeutet; lnehrnlals jedoch
fchlen kürzere Stellen, ohne dass dies irgendwïe kenntlich gelnacht
wIire. Seine Allluerkungen sind nicht erschopfend, sondern ent­
halten eigentlich nul' das Allernothwendigste fUr solche ge­
bildcten Leser, denen clie hiesige Liebfrauenkirche und die
A.itchener Heiligthullisfahrten cler Neuzeit unbekannt sind.

]~s bIeibt also ungeachtet der aufgezahlten Vorarbeiten
lloch eine zweifache Aufgabe zu lüsen. Einlnal ist cine vollstandige,
,vortgctreue und sinngelllitsse Uebersetzung zn liefern, und dann
1l11lSS in zllsalnnlenlliingender 'Veise der Bericht in alleu seinon
I~~illzelltcitell auf gcschichtIiche 'Vallrheit hin geprüft uud sein
\Vortil rtir (lie l\:cnlltlliss (1er Heiligthlllllsfahrtell Bach Aachell,
l\:ol'uclillliinster ull<l Diiren dargelegt \verden.

J) Bd. It S. 107-11 B. In ùersclbcll Lage Floss gegcnHbcl' befill<1ct

~ieh \V. Kreitell, ZUi' .An,ehellfahrt, Aaehcll 1881, S. 21-2G.

<!) nie ]feiUgthUlUsfahrL des l\J etzer Biirger~ rllilipp von Vjglllluilcs irn

Jahre 1:>10. Del' Frietlellsuote Bd. 111,8. ·!5f)-458, 471-477,485--488.

3) A. a. O.
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wegs t.rafen wir so viele Leute, dass es ganz erstaunlich war.
i\ls wir auf den Berg oberhalb Aacbens kamen, schien· es uns
beim Nioderschauen, aIs ob die ganze Kirche in hellen Flammen
stande, wegen der vielen Ij~chter, flie UIll die genannte Kirche
brannten. I)a es fast Nacht war, so waren <lie J..Jichter UIB so
heUer, und dazu Iauteten aIle grossen Glocken, was von der
Rohe des Berges aus wunderschon anzusehen war und gal'
lieblich klang 1. Der Grund, weshalb man dieses Freudenfeuer
veranstaltete, war der Urnstand, dass aln folgendcn Tago [Juli 17.]
das lTest der Einweihung der Kirche war. Daruln war sie von
innen und von aussen ganz erleuchtet, dies war ein ergreifender
Anblick, und ein Ohrenschlnaus war das GeHtute der grossen
Glocken im Verein mit denl OrgeIspiel. Bei unserer Ankunft in
der Stadt war es SChOll Nacht; lnit Mühe konntell wir cin
Unterkomnlen finden; wir wurden in der Nacht langer aIs eine
Stunde in der ganzen Stadt tllnher hierhin und dorthin geschickt,
obgleich sich in unserer Gesellschaft vier bis fünf Reisegefabrten
befanden, die angesehene Leute waren und in der Stadt einen
grossen Bekanntenkreis hatten. Endlich wurden wir zieInlich
schlecht untergebracht, aber man konnte keinen Wein bekommen 2.

In aller Ifrühe des nachsten rrages [Juli 17.] wohnten wir
in der gellannten Kil·che einer Messe bei und brachten unsere
Opfergaben dar; einige von uns gingen zur Beichte, aber es
ùeichteten so viele andere Leute, dass einer den andern drangte,
und es uicht 1110glich war, die ~Iesse knieend anzuhoren, ja es
war ein so grosses und schreckliches Gedrange und eine solche
Menschelllllcnge, dass luan sich den Altitren gal' nicht oder doch
nul' Init ausserster Mühe nahern konnte. Kirchelldiener hielten lange
Stangen hin, an deren Ende Sackchen zur Aufnahnle der Opfer­
spentlell waren; anders nanllich konnte luan sich ihnen nicht

1) Philipp hürte gerll Glockcnklang und Orgelton und war cin Freund

von kraftigcr Instrtllllenta.1musik. VgI. irn Gedenkbuchc S. 362: ct si sounoient

les cloches et lcs grosses orgues, qui juoicnt, que biaulx les faisoit oyr, und

S. 185: les trulupcttcs et gros tamborins, qui couflloycnt et businoycnt, qui

cstoit plaisant à oir.

2) Der Wortlaut ist: et ne I)Owoit-on finer de vin. In La Curne de

Rte. Palayc B(1. V, S. 221 wird finer de qn. de qe. durch trouver übersetzt.

Dass Philipp von Vigneulles die }(onstrnktioll inl Sinne VOll "durch Bitten

crlangcn'" gebraucht, gebt aus zwei Parallclstellen scincs Gcdenkbnches ­

s. 306~ Z. 9 v. o. und S. 310, Z. 3 v. u. - hcrvor.
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1) Hinsichtlich der Z wischellstationen vgl. Le fi p fI' id a.. a.. o. S. 9 und 10.

~) Da diesel' Theil des Reisebericbtes fiir unsern Gegenstand von Wichtig­

keit ist, so lnoge el' in vollsUindiger Ucberdetzung folgen: "Wir kamen iu

der Stadt gel'ade zu der Stunde au, aIs man die Reliquiell zeigte; denn HULll

zcigt sie Îlnmer nur einmal den Tag ,vahrend der Ablasszeit; fiuf dUl'ch­

Lrochenen lJangen, die ü.ber dem Chor der Hauptkirche angebracht sind, zeigt

llHtn sie ganz nach der Weise, wie lllan es in Aachen thut, auch l)rcdigt

man bci jedem Heiligthuln, das gezeigt ,vird. Auf dCln grosscn Platz zu

cbeuer Erde hil1tcr denl Chor Wl1r cine wunderbar grosse Volksnlcngc. I-licrauf

,vurden die Glocken geHtutet; die StadtInusikanten bliesell zienllich nuhe bei

den ehrwürdigcll Rcliquien, und das ganze Volk sticssin die Horncr, ,vas

gal' wunderschün anzuhorcn ist - den Zusatz et à croyre vefluag ich nicht

zu deutcn, \vahrscheinlich liegt eine falsche Lesart VOl'; Le ln Il fI' i ù ist in

dcrsclben Vcrlegenheit, ùeun el' sagt (S. 11) "und zu scha.uen", aIs où et à

voir dastiinde - und es ga,b kaUl1l Lente, dencn nicht die Thranen in die
Angen trateu."

'rrotzdelll unser Bestreben darauf gerichtet sein solI, eine
Uebersetzung zu geben, die vor keiner Schwierigkeit HaIt Inacht
und nichts verschweigt, so glauben wir doch dem Geschmacke
unserer Zeit insofern Recbnung tragen zu müssen, aIs wir
gewisse :B'Jickworter, die Philipp nach Art ungeübter Erzâhler
bis ZUlll Ueberdruss wiederholt, die aber unbeschadet des Sinnes
,vegfallen konnen, rUcksichtsIos unterdrücken und auch die mit
todlicher Einfornligkeit wie(lerkehl'e~den Satzanfange durch
"und" in der Regel vernleiden.

Der Verfasser beschreibt selbst den Weg, der ihn zu!' alten
I{aiserstadt geführt hat.

Nachdem Philipp eben el'st vom Lendit (Jahrnlarkt) in
l)al'is zurückgekehrt war, brach er l\Iittwoch den 13. JllIi 15J 0
zn Pfel'de in Begleitung von etwa 16 Reitern auf und gelangte
über Diedenhofen nach Luxemburg. Der Donnerstag brachte
die Reisenden von Luxelllburg über Ettelbrück nach 'Veiss­
wanlpach 1. Anl ] 5. Juli ritten sie dann über St. Vith nach
Niedersteinbach (Ou<1envaI), wo sie übernachteten. Sanlstag- den
lo. Jllli trafen sie rechtzeitig in Mastricht ein, unl der Vor­
zeigung der Heiligthümer beizuwohnen 2, besichtigten darauf das
1nno1'e der grossen Kirche und besuchten nach deln l\Iittagesscll
die iibrigen Kirchen der Stadt. Der weitere Bericht Iautet in
,vol'tgetreuer .Uebersetzung folgenc1erll1assen:

"NachdelTI wir unsern Wirtb befriedigt llatten, verliessen
,vil' Mastricht [Juli 16.], UIU in Aachel1 zu übernacl1tcll. Ulltcr-



1) Philipp sa.gt ungenau: la plus pairt du jour. Anl Nl1chmittage ,var
er schon in I{orllelimünster.

2) Der Ausdruck les juanlx ct les dignes rcliequeg, ,vUrtlich ühcrsct.7.t
"cl ie Kleinodien und die hl. Rcliquien", bcdeutet ,,(lie kostbaren hl. Reliq uien"
Ulla kehrt in ahnlicher Fonn uua loit dcmselbcll SiUllC S. 173, 17G, 178, 241

und 362 wieder.

3) Priilat bedeutet hier soviel wic" hühercr Geistlil~her. Ncbenbci fo:pi
bemcrkt, dass laut fleIn Vcrzeichniss des Stifts-Arehivs der <lamaligc Propst
Her7.og- I-Ieinrich III. von Raycrn und der Pfalz ,var. Rr hckleidete (lies<'s
Alllt scit 1489, ,vlll'de 1524 Bis(~hof von 'Vonns, vcr7.ichtcte auf (lie Propst.pj
1f>4 t und starh 1[>54.

4) d'un pet.it sa.rmon. In denl Satzc (8. 185) De 1:\ s'en vint ycelle
pourcession à la grant église, auquel lien fnt faict ung nloult biaulx sermon

nahern. Den grossten Theil des Vormittages 1 verbrachten wir
mit denl Besuche der Stadt und ihrer I{irchen und nlit der
EI'\vartung des Augenblicks, da die kostbaren heiligen Reliqnien 2

ZUT" gewohnten Stunde gez~igt werden sollten. Dln jene ~u 8ehen,
fan fI sich eine so ungeheuer grosse Volksmenge ein, dass die­
jelligen, die nie dagewesen sind, es für unglaublich halten. Ein
jeder nahnl einen l1l0gIichst guten Platz eill, denu aIlc Hii,uRer
rings unl die Kirche waren so nlit Leuten angefüIlt und nlit
(licken Holzbalken so stark gestützt, dass es zum \fTerwnndern
war. Für unser Geld erhielten wir auf eineln dieser Hiiuser
einen Platz, der zur Besichtigung der Heiligthümer zienllich
gut war; von dort aus hatten wir die Aussicht auf den Platz
an einer der Seiten der Kirche; von dort aus erblicktell wir
auf denl Platze eine so gr08se Menge Lente, dass nlan nul'
Kopf an Kopf sah, und dabei waren noch eben so viele oben auf
den H"auserll. Sobald die Stunde herannaht fanû'el1 die arossen

'b b

Glocken an zu Hiuten, und hierauf kOlnmt ein ehrwiirdiger Pril.lat 3

in Begleitnng von lnehreren wUrdigen Geistlichen; el' und sein
Gefolge gehen rings unl die KiI'che auf den durchbrochencn
Gallerien, die ganz vortheilhaft ueben denl Dache der J{irche
naeh aussen angebracht sind, und es sind in den Giingen lllehrere
Stellen bestinl111t, wo 111an âie hl. Reliquien VOl' den Augen eines
jeden und z\var nach jeder Seite bin zeigt, sobald die Stnndc
kOllllnt, wie ihr haren sollt.

Zuerst k0111nlt jener Pralat mit denl erwithnten Gefolaeb ,

llnd an jedenl der Orte, von wo dic HciligthülTIe)' gezeigt ,verden
sollen, haIt el' eine Art kurzer Ansprache'1 unù sagt die offene
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Schuld 1, und es enlpfiehlt. auch der PraIat, fUr unsern hl.. Vater
den Papst und für seine gesamlnte Geistlichkeit und hierauf für
den Kaiser und jeden Fürsten und gnadigen Herrn und insbesondere
für diejenigen Landesherren zu beten, welche den lfrieden Îln
Lande und auf den Strassen erhalten und verpfiichtet sind zu
erhaltell, damit den Pilgern kein Dngemach widerfahre, und el"
sagt noch viele schone Gebete und Ermahnungen, die ich der
Kürze halber übergehe. Hierauf entfernt el' sich alsbald, und
darauf sieht lnan viele brel1nende Wachsfackeln 2 und Kerzen
nahen, und dalln konlmen viele Geistliche. Alle sind nlit reichen
Gewandern angethan, tragen kostbare Kreuze, 'Veihwasserkessel
und prachtvolle Weihrauchfitsser ans Gold und Silber und ziehen
in schanster Ordnung den vorher bezeichneten Gangen entlang.
Mitten untel' ihnen, tllngeben von Lichterglanz und zwischen
den 'Veihrauchfassern sind zwei Pra.Iaten, die nlit hübschen,
gold- und silberdurehwirkten Gewandern bekleidet sind und
auf den Schultern einen rnnden, lanzenfornligen, mit reinelTI
Golde überzogenell Stab tragen, worauf das kostbare, ehrwUrdige
Kleid unserer Lieben Frau gelegt und ausgebreitet ist. Es ist
in Inehreren Falten auf ihren Stab gehangt, und sie tragen es,
wio Blan einen Reliquienschrein 3 tragen "rürde; über denl Kleide
haugt ein schüner Seidenstoff, und über deln Seidenstoff liegt oin
Rchünes rrllch aus Goldbrokat. Sie gehen aIle so weiter, bis sie
in schünRter Ordnung an einer der festgesetzten Stellen an­
kOlnmen, wo die Ansprache gehalten worden ist. Dort bleiben
sie nun stehen und nehmen in grosser Ehrerbietung von dem
Kleide die goldene und die seidene HUIle weg. Dann kniet

bedeutet sermon ,vie vorhin "gcistliche Anrcde, kurze Predigt", dagegen in
denl Satze (S. 297) il fit fin à son sermon cine weltliche Ansprachc oder
IHl,irangue, nnl lnit denl Chronisten zu sprechen.

1) oder "allg-cmeille Beicllte", une confession générale. R. 80 trifft man

den Ausdruck donner confession (Beichtgelegenhcit ycrschaffen) und S. 262
dcrnander confession (~U beichten verlangen).

2) Philipp el'Wahllt ofters hei Schildcl'llllg von kirchliehen Feicrn drei
Al't.ell von Lichtern: cierges (Kerzen), torches (Wachsfackeln und Fackeln
überhaupt) und piliers (grosse Fackcln). IIicr auf die eil1~(dnen Belegstellen

ein~ugehen, würdc ~n ,veit fnhreu.

3) fierte ,vird hier von Lenlpfrhl lnit "Traghn.hre" Ubersetzt und auf
S. 1n ausgelaRsen; fierte wal' inl AltfranzUsischen (1er techllische Ausdruck
für "Tleliqni(~llSc.hrcin" (ferctrunl).



1) miséricorde Hisst sich auch durch "Erbarme dich unser" (Lempfrid)

oder durch "barmherziger Gott" ,viedergeben. Man begegnet demselben Ansruf
S. 48 und S. 276 des Gedenkbuches.

2) Mit denselben Worten schildert Philipp bei ciller anderen Gelegenheit

eine starke ~emüthserschütterung. Si~he Gedenkbuch S. 107.

8) Vgl. oben S. 124, AUln. 2.

4) Philipp, der jede ungewohnliche Naturerscbcinung gewissenbaft bucht,

erzahlt in seiner Chronik, dass man in Metz im Jahre 1433 an einem dunkeln

Sommertage eillen Stern UID 3 Uhr Nachmittags eine halbe Stunde lang"
beobachtet babe. Vgl. Huguenill, Chroniques de Metz, Metz 1888, S. 183.

Dies konnte der Chronist nur vom Horensagen wissen.

5) Der Wortlaut ist: comme s'elles fussent coppées au dessus des coustés.

Man kann darüber im Zweifel sein, ob coustés im Sinlle des heutig'en côtés oder

des heutigell coudes zu verstehen sei. Weder La Curne de Ste. Palaye noeh

Godefroy gibt Aufschluss. Offenbu.f solI gesn,gt werden, dass die Aermcl

am ulltern Ende vcrkilrzt zu sein scl1ienell. Ich hn,be Lempfrids Ueber­
Rotzung aufgenommen.

. entblossten Hauptes und mit 'gefalteten:Hllnden dasVolk; nieder-', '., .'.
'.' ," ,

diejenigen namlich,' die: aur-~~r·Seite.sind,wo die kostbaren
Heiligthünler gezeigt werden; denn sobald man 'alle festgesetzten'
Stellen auf einer der Seiten der Kirche besucht bat, géht mnn
auf die andere Seite rings um' die Kirche. Daranf nehmen die
Priilaten das Kleid, das, wie gesagt, gefaltet. ist, und in
grosser Ehrfurcht und Ehrerbietung lassen sie es sich aus
seinen ~'alten aufrollen und breiten es in der ganzen Lange an
der Aussenseite der Rundgange auf einem andern ·Tuche: aus
Goldstoff vor den Blicken eines jeden aus. Da hatte man meinen
sollen, die ganze Erde zittere von dem lauten SchaII der Horner
und deln Ruf~n der Manner und Frauen, die "Barrnherzigkeit" 1

schreien, und ès ist niemand da, dem nicht die Haare zu Berge
stehen 2 und Thranen in die Augen treten 3. Zu dieser Stunde ­
es war g'egen Mittag, und es herrschte eine grosse Hitze ­
zeigte sich am Rimmel ein Stern 4, den mehrere sahen. Das
genannte Kleid ist zielnlich br'aun, gleichsam rauchfarben, es ist
viel langer aIs andere Frauenkleider und hat zwei kurze weite. ,
Aerlnel, aIs waren sie unten abgeschnitten 0. Einige wollen be..
haupten, es ware ein Obergewand, das unsere liebe Frau Uber
ihren andern Kleidern getragen habe. Wenn sie es wohl so
lange, dass man ein "Vater unser" und "Gegrüsset seist du,
Maria" beten konnte, gezeig't haben, und das Volk sich wieder

1) Der Ausdruck tout d'ugue venue gehort noch der Volkssprachc an.

Littré: Populairenlcnt. IL a la jambe tout· d'une venue comme ln, jambe

d'un chiell, ou, simplement, il a lu. jambe tout d'une venue, se dit d'un homlnc
qui n'a. pa.s le gras des jalnbcs marqué. DCln entspricht iln Deutscben die

volkst.hiimliche Rede\veise "Sperlingswaden haben".

~) Desselbell kriiftigen Volksausdrucks bedient sicb Philipp auf S. 130

seines Gedcnkbuches.

9) Wic nuf S. 11, wo es sich UID die I{irchcnfeier in Mastricht hnndelt,

Len1llfrid tout le puplc buissinoit de leurs cornets durch "du.s gallze Volk

erhob seine Stimme zu lautem Gebet" übersetzt, so wicdcrholt el' den Irrthulll

hei der Wiedergabe unserer Stelle - er sagt (S. 15) "das Volk betetc taut" ­

ferner auf S. 16, S. 20 und abnlich auf S, 21. Da.her Inuss betont. werden,

dass buisiner bla.sen, ins Horn stossen be<1eutet. Bei Vergleichung der betreifell­

(len StelLcn auf S. 173, 177 (Z\Veilnal), 178, 180 sowic cinel' Stelle auf S. 185

deR Gedenkbuches erg-ibt sich der wirkliche Sinn sofort.

9

bernhigt bat, legen sie eswieder .ehrerbietig l~ttf·ibrei.{:Sta,b:'urid
gehen in schonster Ordnung weiter, uin es an aIlen andèrn'festge­
setzten Stellen U~l die Kircheebensozu machen. .Sobalddies
geschehen ist, kommt der oben erwahnte Pralat an jede .Stelle
zuriick, wie ich vorhin gesagt habe, und haIt eine kurze Anrede
iiber das, was sie noch zeigen wollen, und darauf ,geht 'er fort.
Sogleich kehrt die Geistlichkeit luit Kreuzen, Weihrauchfassern,
\Veihwasser und brennenden Kerzen, in bester Orùnun& wie ich
zuvor gesagt babe, zurück und bringt die Strümpfe' des hl.
Joseph, von denen der eine schwarz und der andere gleichsam
lohfarbig ist, ohne Fussspitze und ohn'e Zwickel, aber sie sind
breit und überall von gleicher Weite 1. Wenn man sie zeigt und
entfaltet, fangt das Volk an, auf den Hornern und Trompeten
zu blasen wie zuvor, sodass Inan den lieben Gott Iiicht hatte
donnern horen 2. Wenn sie alles überall so gethan haben, kehrt
der Pralat zurück, unl eine kleine Ansprache zu halten, die Ïln
Nu zu Ende ist, und dann kommt wieàer die Geistlichkeit. In
ùerselbell Ordnung, wie ich vorhin gesagt habe, erschienen sie
und zeigten das I.Jeintuch, luit einer Blutspur an der Stelle,
wo der hl. Johaunes enthauptet wurde, und das Volk sties8 in
die Hürner 3 wie zuvor, und sodann kamen sie wieder wie vorhin
und brachten ein kleines Leinentuch mit einer Blutspnr; es war
das Tuch, welches der sil~se Jesus am l{rellzesstarrllll trng, 11111

sich die Blosse zu bedecken. Es wurde an allen SteJlen in g-rosser
:B~hrerbietung gezeigt, wie ich schon bemerkt habe, und genau

.:7.•··~.( ...,:>..i(.:;I.y.,:,~.·.
.. . ~,,: --:. ,
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1) ne plus, ne moins heisst eigentlich: weder mehr noch weniger, danu

genall so viel und genau ebellso. Dieselbe Wendung tri1ft man S. 178, 3fl[)

und 362.

2) Leml)frid übersetzt le grant autel luit Hauptaltar; es ist hier aber

der frühcre Choraltar g'mneint. Auch De Rey, der dicRen aus eigener All­
Rehanung kaunte, nennt ihn den hohen Altar. Riche A. von F li r th, Heitrii~p

uutl .l\laterinl znr Geschichtc cler Aachelle!' Pn.trizicr-Fa,lnilien Bd. III, ~. 52[).

ebenso l'wurden aIle genannten Kleinodien gezeigt und zwar in der­
seJben Ordnung wie das Kleid. Jedesmal, wenn man sie zeigte, gab
es 'Veihrauchopfer, Kniebengung, Rufen und TrOlnpetenstosse
von seiten des Volkes. Hierauf, aIs alles an jenem Tage gezeigt
worden war, begann das Volk sich zu verlaufen, und es entstan<1
dabei ein so grosses Gedrange, nicht allein in der Kirehe, sondern
auch beim Herausgehen aus den Stadtthoren und lnitten auf
den Strassen, dass es ein wunderbarer ·Anblick war.

Gleichwohl 'machten wir so viele Versuche, dass wir nlit
recht grosser ~Iühe noch in die Kirche gelangten und Karls
des Grossen Grab besichtigten, welehes hinter dem hohen
Altar 2 nach Art eines Reliquienschreines errichtet ist, und nntel'
,velchem 11lan durchgehen kann; ich sah auch die Saulen, welche
der genannte Karl in der erwahnten Kirche aufstellen liess,
und viele andere Dinge. Aber ich versichere euch, das Gedrange
,var 'derartig, dass, wenn irgend jelnandem ein Geldstiick ans
der Rand gefallen ware, es ihnl unmoglich gewesen ware, e~

aufzuheben, und in Folge des Gedranges wurden die Leute hoch­
gehoben und wei ter getragen, und wenn Pilger, die zusalnnlen­
gehorten, in die Kirche eintreten oder auch nul' auf den Strassen
weiterziehen wollten, sa wahlten sie den starksten lVlann ihrer
Gesellschaft aus und liessen ihn an dem Ende eines Stockes
irgend ein Abzeichen wie eine Fahne vorantragen. Diese Leute,
}!anner und Frauen, hielten sich alle hinten all1 Rockschoss
fest und blieben so hinter einander, indeln sie denl ersten, der
die Fahne trug und die Schaar führte, folgten, und sie drangten
einander, so stark sie konnten, und gewannen so Zutl'itt znr
Kirche oder anderswohin. Aber wenn einer von ihnen sich
entfernt oder den Rock seines Vorderlnannes losgelassen hatte,
so lief el' Gefahr, dass el' von den andern getrennt wurde und
dass sie sich vielleicht den ganzen Tag oder selbst die gan~e

Naeht nicht wiedersahen, es sei denn, dass sie Ïln Gasthof gc­
wartet hiitten.

1) Die Chronik el'ztiblt, dass die Abreise nach <lem Mittagessen statt­

fand. lIn guen i Il a. a. O. S. 659.

2) Dass à force de chevaulx diesen Sinn hat, lehrt die Parallele auf

N. 2fl 1 : et Iny deusienllne de ses gens tant seulelncnt s'en aillait à force de

dwvnulx tenant. le chelnin de Fralwc, ct connne .le oys dire il chevanlchait

sy roi<lc, parcequ'il se <1011btoit (lue ...

~) .(Jebcr diesen Irrthulll Philipps wird spitter daR Nuthige gcsagt werdcn.

9*

Nachdem wir Kirche und Stadt ganz besichtigt und das
Nothwendige gekanft hatten 1, nahmen wir von· unserm Wirthe
Abschied, stiegen zu Pferd und trafen an jenem Tag'e ,noch
rechtzeitig ein, um die kostbaren Heiligthihner in Kornelimünster
zn sehen, einenl Orte, wo in einem Thale - zwei Wegestunden
jenseits Aachens - eine schüne, grosse Abtei ist. Denn die
kostbaren Heiligthiilller werden um zwei oder drei Dhr nach
lVlittag- gezeigt und wurden schon oifentlich ausgestellt, ah~ wi'·
dort anlangten. In denl Orte waren bereits so viele Lente ver­
Han11nelt, dass es erstaunlich und gallz so wie in Aachen war.
AIs wir nach scharfeln Ritte 2 angekommen waren, stiegen wir
eiligst anf einer Erhohung in eineIn Garten ab, und von dort
sallen wir dus erste .Heiligthuln, das gerade gezeigt wurde,
nanl1ich ùas Haupt des hl. Kornelius und einen ArIn. Dies \vurdc
gezeigt, und es wurde vorher von einenl Pralaten eine Ansprache
gehalten, ganz in derselben Ordnung und rnit derselben Ehrer­
bietung, n1it brennenden Kerzen, '" eihrauchfass, Kreuzen und Weih­
wassel' und ganz so, weùer welliger noch mehr, wie ihr es vorhin
hinsichtlich der Aachener Heiligthümer gehort habt, und es stiess
auch das Volk in die H6rner unù Trompeten. AIs das Haupt gezeigt
,vorden war, kehrte der Pralat zuriick, unI ,vie in Aachen seine
kurze Anrede zu halten und Gebete zu verrichten, und siehe da,
sogleich kanlen auch schon die Geistlichen in schonster Ordnung
,vie<1er wie in Aachen und zeigten das Ijeinentuch, WOlllit unser
Herr seinen Aposteln die Fiisse trocknete, und in welchem einer
der F'üsse des Judas abgebildet ist. AIs sie an allen hierzu
bestinllnten Stellen dic Zeigullg vorgenolIlnlen hatt(tn, gingen
sie ~urüek un<l erschienen dann wieder wie zuvor und zeigtcn
das rrnch oder Schweisstuch, das über den Leib unserer lieben
l~~rau hei ihrem Hinscheiden gelegt wurde 3. Bei jedenl der
l-Ieiligthihner stiess tnan wie in Aachen in die Horner und
rrrOlllpetcn, und verfuhren die Geistlichen g'anz in derselben
Ordnung und Init derselben Ehrerbietung. 'Venn alles gezeigt
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zu treiben; aber wie dem auch sei, \\'ahr ist, dass' der Steinnletz
das erwahnte Haupt naeh Düren brachte, wo es ganzin gediegenes
8ilber eingefasst ist, und· wo durch dasselbe so viele Wundel'
O'eschehen dass es zum Erstaunen ist. Zur Zeit, da ich .dorto ,
war, lebte jener Steinmetz und· war noch dort in der Kirche
selbst; und dort hatte man eine sehr schone, grosse Kirche
O'anz neu erbaut und arbeitete noch taglich daran. Aber urn
b

auf meine Geschichte zurückzukommen, wir zogen die grosse
Dürener Strasse hin, indem wir uns beeilten und mit allen
Krâften in der Absicht vorwarts strebten, in Düren noch zu
übernachten; jedoch waren' Htngs des Weges so viele Leute
und eine sa grosse Volksmenge, dass es erstaunlich war und
llHlll kaUlll weiter kOlnlnen konnte. Gleichwohl weiss ich noch

gut, dass wir sa scharf ritten, dass wir - schatzungs\veise,

und so wurde aueh erzahlt - im Laufe jenes Nachmittags an
nlchr aIs 50000 Personen vorbeikamen, und ich glàube auch,
das~ in jener Nacht inl \Valde und auf den Getreidefeldern ihrer
Inch1' aIs 18-20000 Frauen und l\fanner schliefen, die an dieselu
rrage nicht rechtzeitig in Düren anlangen konnten, aber sie
traJen am nachsten Morgen um sieben Dhr riehtig ein. Selbst
,vir die ,vil' <:rut beritten warell, wurden gezwungen, in jener

, b

Naeht eine Stullde weit von I)üren zu bleiben, jedoch traf es
8ich, dass wir bei einenl Geistlichell in einenl Dorfe ein zielnlich
~'utcs Untel'kOlIllnen fanden, weil wir zuerst dahin kanlen; aber
l)ald ùarauf langten so viele Leute an, dass sie aIle draussen
üllcrnaehten Illnssten. In aller Frühe des nachsten Morgens
[Jnli 18.] erreichten wir DUren, und sobald rlie Pferde in den
StaIl gcstellt worden waren, wohnten wir einer Messe bei, und
sogleich darauf scllIug cs sieben Dhr, also die Stunde, da ~as

chrwürdige IIaupt gezeigt werden sollte, und desl~alb !and SI~h

sofort eine erstaunlich grosse VolksInenge um dIe Klrche eln.
Zuerst fingell die Stadtmusikanten an, auf ihrer SehaIrnei zu
blasen, sodas8 es lieblich anzuhôren \var, und sie sta.nden ho~h

oben anf der Kirche an dem Orte und zu der Zelt, da dIe
Heiligthibner gezeigt ,verden soUten. Sie spielten soùann auf
allen StelIen, die rings nnl die Kirche hierzu bestimInt waren.
l)aranf haIt lllan eine kleine Ansprache wie in Aachen und an
den anderll ()rten, und ,venn dies geschehen ist, komlut ganz
in der Art und 'Veisc, wie Inan an den andern Orten die
lIeiligthtilner herbeitriigt, die Geistlichkeit in aller Ordnung und

'E.' Teichmann182

worden ist, reist ein jeder ab; die einen gehen nach' Aachen;
die andern nach 'Düren, um das Haupt der hl. Anna, der Mutter
unserer Lieben Fran, zu sehen, noeh andere kehren in, ihre
HeÏInath zurüek.

Naehdem die Volksmenge sich ein wenig verlaufen hatte,
besuchten wir oie Kirehe, in der uns mehrere andere Reliquien
gezeigt wurden; in jener Zeit wnrde die Kirehe von Grund ans
neu gebaut. AIs wlr alles gesehen hatten, tratell llnsere Ge­
fahrten die IIeirnreise nach Metz an, aIle bis auf rnich und
einen, der sich bereit erkHtrte, mit mir den Weg nacIl Koln
einzuschlagen. Sa brachen wir recht eilig in der 4-\bsicht auf,
noch rechtzeitig in der guten Stadt DUren 1 anzulangen, Uln zu
übernachten und früh an Ort und Stelle zu seille Denn dort
zeigt man UID sieben Uhr Morgens das Haupt der glorreichen
hl. Anna, der Mutter unserer lieben Fran. Dieses Haupt wurde
auf wunderbare \Veise nach der guten Stadt Düren gebracht, wie
ihr horen soUt; denn es ist wahr, dass kurz vorher, gegen das
Jahr 1500 - den eigentlichen Tag weiss ich nicht genau ­
in Koblenz ein junger SteinInetz lebte. ER arbeitete diesel'
junge Steinmetz in der Kirche 2 der Stadt Koblenz und ver­
richtete aIle Tage sein Gebet var einigen Heiligen-Hanptern,
welche auf dem Altare aufgestellt und mit zieullich geringer
Ehrerbietung eingefasst waren und wenig verehrt wurden; untel'
ihnen war auch das Haupt jener glorreichen hl. Anna.

Nun trug es sich eines Tages zu, dass die Bauherren jeller
Kirche jencm 8teinhauer seinen Lohn llicht bezahlen wollten wie,
mir erzahlt worden ist, sa dass ihm von Gott gesagt und geoifenbart
wurde, er nlochte sich selbst bezahlt machen, indenl el' das
Haupt der glorreichen hl. Anna nach der guten Stadt Dürell
brachte, und dies tIJat er auch. Andere erzil.hlen es anders und
sagen, die Geistlichen Hessen es ihn nehmen,. unl mit ihm Spass

1) à la bonne ville de Dur. Man kann zweifeln, ob der Ausdruck bnch­
~Ui.blich zu übcrsetzen oder im Sinnc von einer "jüngcrn und kleinern befestigten
Stadt Düren" zu nehmen ist, denn bonne ville bedeutet letzteres, weUll es

im Gegcnsatz zu cité steht, das danu "cine altcro und grossore befestigtc
Stadt" bezeichnet. Vgl. die berncrkenswerthen Stellen auf S. 361 und 364
des Gedenkbuches.

2) Hier und an ciner spatern Stelle übersetzt Lernpfrid (S. 21 und 22)

"Liebfrauenkirche in KoLlonz". Dazn giht aber der altfranzosische WortJu,ut
en l'église de ln dite Cowelance und les cOTumiR d'icelle église kein Recht.



1) Denselbell volksthümlichen Kraftausdruck \vendet Vigneulles S. 185

an, wo or von dem Drohnen der anHisslich einer Prozcssion abgefeuerten
Kanonenschüsse sagt: qu'il senlbloit que tout deust fendre.

2) 'T is zoo oud aIs de \veg van Aken.

S) lm Grundbuche dieses Ortcs steht die Strasse aIs de oude Aaker
baan verzeichuet.

~eigt delll unten stehenden Volke jenes heilige Haupt. Der Pralat,
ùer es 'haIt, dreht es UID, das Oberste zu unterst, nm die Hirn­
schale des Kopfes ganz frei zu zeigen, denn sie ist ganz in
8ilber eingefasst,.'aber auf dem Kopfe' ist eine kleine Platte, die
in die Rohe geht; und da schien es, aIs Inüsste alles in ~"olge

des heftigen Horner- und Trompetenschalles zerspringen 1, und
Juan weinte gleichsam VOl' F'reude. Nachdem wir ganz bequenl
das hl. Haupt gesehen und die Kirche und die Franziskaner­
Briider und die Stadt· besucht hatten - es ist nalnlich eine
schone, Iebensfrohe Stadt - und nachdem das Mittagsmahl
genommen worden war, reisten wir eilig ab und verbrachten
jene Nacht in Koln, der Stadt mit den Dreikonigen".

Auf denl Ritte von Mastricht naeh Aachen traf Philipp
eine erstaunlieh grosse Volksmenge an, Ianter Wallfahrer, die,
wie el' selb~t, in jener Stadt der Schaar der Pilger angehürt
hatten und dann zur Kaiserstadt zogen, Uln alTI Sonntage der
offentlichen Zeigung der Heiligthümer beizuwohnen. Die daIllaIs
80 belebte Strasse stanlmte aus der Zeit der RaIner, und die
Erinnerung an dieses hahe Alter Iebt noch jetzt zu Mastricht
in dern Sprichwort fort: "Es ist so aIt wie die Aachener
Strasse" 2, 'VOlllit man etwas bezeichnet, das sa aIt ist, dass
sein Ursprung in Vergessenheit gerathen ist. An der Maasbriicke
beginnend, verliess die Strasse die Stadt an einem Thor, das
noeh heute De Akerpoort heisst, durchzog die Gemeinde Heer
und fiihrte ùann Ùber Benleln 3, Gasthuys, Wolfshuys, Yseren,
SchneIder, GierendaeI, Gülpen, Wittem, Partey, Hilleshagen,
VijIen, Lemiers un<1 Melaten nach Aachen. Wahrend des l\Jlittel­
alters hefanden sich am Wege in gewissen Abstanden fromnlc
~tiftungen, die den Pilgern und Reisenden aIs Halteplatzo dienten,
so die Klosterherberge in Benlelen, ein ahnliches Hans zu Ehren
der hl. Barbara in SchueIder" ein anderes zum hl. Nikolaus in
GUlpen und dasjenige von Lenliers in VijIen. VOl' etwa vierzig
Jahren erinnerten sich noch die alten Leute, dass der Pachter

1) Naheres über die Strasse bei J 0 s. Hab et s, Sur quelques découvertes

d'antiquités dans le duché de Limbourg in Publications de la société historique

ct archéologique dans le duché de Limbourg Bd. II, S. 229-231 und Bd. XVIII,

S. 277--285..
2) Vgl. J. Schneider, Romerstrassen in der Umg~gend von Aachen

in der Zeitschl'ift des Aachener Geschichtsvereins Bd. VII, S. 173 und Anm. 2.

Ucber clic Fortsetzung der Strasse durch Aachen und jenseits der Stadt vgl.

c. von Veith, Das alte Wegenetz zwischen I{oln, Limbnrg, I\iastricht und

Bavai, cheudn Bd. VIII, S. 105; J. Schneider, Romerstrassen Îln Regierungs­

bczirk Aachen, ebenda Bd. XI, S. 67-70 und R. Pick, Aus Aachens Ver-.

gungcnheit S. 9-10 und S. 185-186.
3) A. a. O. Bd. XVIII, S. 282. Auf S. 285 erfahren wir, dass die neue

Chaussee, die von Mastricht über Heer, Gülpeu, Wittem, Lemiers und Vaels

nach Aachen führt, gegell das J ahr 1824 gebaut \vorden ist, und dass von

diesel' Zeit an die alte Strasse theilweise n,ls Verbinduugsweg' dir.nt, theil­

,voise in Folge des Verkaufs des Bodens verschwundell ist.
") J. Laurent, Aachener Stadtrechnungen ans dem XIV. JahrLllndert,

Aacbcll 1866, S. 255, Z. 4 und 5 zum .Tahre 1376-77.

,
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des "'Gasthuys" von Bemeleri verpflichtet war, de'n mittellosen.
Ifrenlden einen Imbiss zu reichen und an dem Brunnen, der ~ich

in der Nahe der Landstrasse. befand, eineu' Wasserkrug ZUln

Geùrauch der Vorüberziehenden bereit zu halten, und dass diesel'
Krug Dlit einer Kette am Brunnen befestigt war. Ehemals erhoben
die Herren von Valkenburg und ihre Nachfolger, ,die Herzoge
von Brabant, in Bemelen Zolle für Pferde und Wagen auf der
Hin- und Herreise; die Aachener Biirger waren jedoch gegen
eine gewisse .A.bfindungssumme von den Wègegeldern ,befreit 1.

Die kllrze Streeke von" !Ielaten bis zur 'Vestseite von Aachen
hiess iJalter lVlastrichter Weg", und in' der Stadt~ erinnert noch
der Name "Trichtergasse" an das Ende des ehenlaligen Pilger­
,veges 2. Der AlterthulIlsforscl1er Jos. Habets leitet die Geschichte
desselben luit folgenden Worten ein: C "Die Geschichte dieser
Strasse beginnt mit der Grosse Aachens. Seitdenl Karl der Grosse
diese Stadt ZUIU Mittelpunkte seine~ Reiches erkoren hatte, wurde
der 'Veg Zeuge der kriegerischen Heldenthaten dieses Fürsten"3.
In denl kurzen Ueberblick vermisst man eine Erwahnung der
IjiIgerzüge, die sich auf der alten ROlnerstrasse be\vegt haben.

ühne es zu vernluthen, traf Philipp es besonders glücklich
luit dem Tage seiner Ankunft in Aachen. Es war der Vorabend
des rrages, an delll das Einweihung'sfest der Lieblingskirche
Karls des Grossen begangen wnrde, up groiskirnlessavent 4 oder

.. ::;~,!.~~.
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1) Petri à Rccck, Aquisgranum, 1620,9. Kapit.cl, S. 189. - Kantzcler,

Iks Petor à Beeck Aquisgrannm, Aachen 1874, S. 281.

2) Aacher Chronick, 1632, Ruch l, cap. 37, S. 138. Recht günstig laut et

u.uch <las Urthcil in Amusclnellts des canx d'Aix-la.-Chapelle, AIllsterdam

1736, Bd. l, S. 121.
:'1) Das Gcdenkbuch spricht lucincs 'Vissons nb'gcnds von Bicr, vcrfolgt

aboI' yon .rahr zn Jahr gCllan den ,,\Terlanf der Wcinerntc in l\letz und Um­
gegenù Hnd gibt hitllfig auch die Weillprcise an. Nicht nul' bildete ùer Ertrag

des W cinstockc8 cine Eillnn,}llllequclle der lietzcr, sondern hoch und niedrig

genoss den Rcbellsaft aIR einzigcs gcistiges Gctrank.

und die Unr.uhe erreichte ibren Hohepunkt, aIs tnehrere angesehene
Metzer selbst an (lie Thüren von Aacbener Bekanntenvergeblich
angeklopft und um ein Nachtiager gebeten hatten. Nichts witte
falseher aIs dies den damaligen Einwohnerll aIs einen MangeI
an Gastfreundsehaft auszulegen. 'Vie es 1620 dalnit bestelit war,
80 \\7Îrd es auch schon 1510 gewesen sein. Zu jener Zeit aber
lueldet Beeck, dass die Bürger sich aIs die echten Nachkommen
ihres Vaters, Karls des Grossen, g'efühlt und an den Pilgern
die Ptlichten der Gastfreundschaft in freigebigster Weise geübt
hatten 1. Nopp bestatigt dieses zwolf Jahre spater, inden1 el" sicb
folgendermassen aussert: "Vnd ist die Menge dess Volcks, so
aihie gesehen wird, sonderlich auff Sontagen vnzehlich. Ja, so
eilliger Bürger alsdann ohne Gast were, würde solehe~ demselben
~jn balber Despect seyn, und gienge eben~ wie ein Hund ohne
Sch,vantz" 2.

Nachden1 die Gesellschaft zu guter Letzt doch noch ein
leidIiches Nachtquartier gefunden hatte, schlass für sie der rrag
Illit einer neuen, bittern Enttauschung: für die vOln anstrengenden
Ritte erlnildeten, durstigen Manner ,var naeh der verdriess­
Hehen Irrfallrt kein labender Tl'unk 'Vein zu be8chaffen, waR ihncn,
die an das Getrank von Jugend auf gewohl1t waren 3, hart fiel.
l)er Unnluth über diese "Tiderwartigkeit, die das Mass der
~:ntbehrnngen voU lnachte, hatte sich noch nicht gelegt., aIs
Philipp ,vieder in seiner Heimat.h eingetroffen war, sondern haUt
in einenl kurzen, bezeichnenden Satze naeh, gleieh denl fel·nen
])onner des abziehenden Gewitters.

In der ~Iorgendanllnerung des 17. .Juli wollnten die Metzer
l~ilger in1 l\iünster delll hl. Messopfer beL ~~nsehaulich schildcrt
(1er Chronist - in diesenl Punkte ist el' ebenso 01H18 Vorgiinger
\vie in der ..\.ngabe der festlichen Beleuehtung - den beangsti-

, .
"'Jo".',.;..:

•','..., "'J
'N"':"A, ",'

··';"~-l.:·i',
'·E. ~eichlD.&IlnUJ6'

in vigilia nUljoris dedicacionis 1, wie. es in den alten . AaclJener
Stadtrechnungen heisst. Daa war für den wissbegierigen Mann
die baste Gelcg-enheit, das kirchlicbe Loben Aachens aufo der
heildulnkirluessen 2 oder in dedicacione S kennen zu lernen. Auf
dom westlich von der Stadt gelegenen Konigshügel machte el'
HaIt, gleichsam festgewurzelt bei dem Anblicke, der sich ihm
d~rbot. Mit kindJicher Herzensfreude weidet ersich an dem
Lichterglanz, der vom fernen Münster in die dunkle Sommer­
nacht hinausstrahIt, und berauschend wil'kt auf ihn das festliche
Galaute der Kirchenglocken. Das war Iiebliche ~Iusik für sein
romantisches Herz, und zweifelsohne hat dem Pilgel', aIs er mit
einer erdriickenden Fülle der prachtigsten Erinnerungen wieder
in seiner Vaterstadt angelangt war, das Gedachtiliss einen Streich
gespielt, illdeln es ibm vorzauberte, dass er auf deln Konigshiigel
die l{lange der Orgei im hohell Münster vernolnmen habe. Das
ist ein Ding der Unmoglicbkeit, seIb~t in windstiller Julinacht,
wie sie cloch, nach dem Gelingen der Beleuchtung zu schliessen,
gewesen sein ITIUSS. Hierhaben wir den ersten Beweis dafür,
dass Philipp sich unterwegs keine Notizen gelnacht, sondern seine
lteiseeindriicke erst in der Heimath niedergeschrieben hat. Dieser
Unlstand verringert keineswegs den geschicht.lichen Werth des
Reiseberichtes, muss aber stets im Auge behaltell werden, c]aluit
nicht der Ieiseste Zweifei an der Wahrheitsliebe des Verfassers
aufkonlllle. Nil'gends hat el' bewusst die Unwahrheit gesagt;
wo el' irrt, liegt ein Gedachtnissfehler vor. Er selbst betont.,
gleichsaul un} sich VOl' Verdacht zu schützen, dass el' alles, was
er auf seiner Reise an Kirchen und Reliquien gesehen llabe, so
dargestellt habe, wie es ihm erzahlt worden sei, und ganz genau
sa, wie er sich dessen erinnern konne 4.

In Folge der unvorhergesehenen Hindernisse auf der Reise und
des langern Verweilens auf denl Konigshügei ritt Philipp erst
in die Stadt ein, aIs es finster war. Dann aber folgte auf die
Begeisterung ein jaher Unlsehlag: die Sorge um das leibliche
\Vohl wahrend der Nacht wuchs in dem Masse, wie die Pilger
in der Dunkelheit von Pontius zu Pilatus geschickt wurden,

1) Bei Laurent a. u. O. S. 119, Zeilc 12 zum Jabre 1338-39.

2) Eberida S. 373, Z. 36-39 zum Jahro 1391-92.

S) Ebenda S. 104, Z. 10 zum Jahre 1334-35 und an andorn Stellen.

4) Gedenkbuch S. 183: comme il me fut conté et tout enthièrerllent au
plus droit qu'il m'en peult souvenir.
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1) Vgl. L. Ga u t i 0 r, Los épopées françaises. 2ndc édition. Paris 1880,

Bd. III, S. 34, Anm. 4.

2) 'V. Sclllnidt, Bcitrage zur Geschiehte der I-Ieiligthnmsfahrten von

Anchen, I{ornelimünster und Mastricht in dol' /jcitschrift des A:whener

Gcschiehtsvcreins Bd. VII, S. 12G-12ü. Hillsielltlich dieses Ablas~es vgl.

cbeudn, Bd. XIV, S. 241, G. Rauschen, Die Lcg-cnde Kal'I~ des Grossell irn

11. und 12. Jahrhundert S. 138 und J. H. Kessel, Geschichtlichc l\littheilungcll
über die Heiligthihncr der Stiftskirche zu Aachcll. Küin und Neuss, 1874,

S. 183-187.

3) Gcdenkbueh S. 173.

4) Ebencla S. 184. Die ParallclstcIlc in der Chronik Ia.utct: "AIs sodallll

aUe Itcliqllicn von uns ùesncht ,,'ordell wa.rell, und lllan gcbeichtet hatte,

Ll'achcn ,vir aIle nach dCln l\Iittagesscn auf." H li go li e Il i 11 n. a. O. S. G59.

Die lleil1cllfolge der l1iel' erziihltcll Begcbcnheitcn verriith allel'ding's Flüchtig­
kcit boi der Niederschrift.

genden Andrang der .A.lldachtigen. Das altehrwiirdige Gotteshaus
hat sicherlich schon in den ersten Jahrhunderten seines Bestehens
ein ahnliches Schauspiel oft gesehen, denn Dur so Htsst sich der
folgende rilhrende Zug erkHiren, den die nordische Karlalnagnus­
Sage enthitlt: Karl der Grosse Htsst die Kirche mit ungewohn­
licher Pracht erbauen, findet aber, dass sie für sein Volk zu
klein ist; alsdann wirft el" sich auf die Kniee und bittet Gott,
sie zu vergrossern. Gott erhort das Gebet, und durch ein Wunder
erweitern sich die Mauern 1.

\Vichtig ist die Angabe, dass sehr viele der GHiubigen zur
Beichte gingen und sich dann mit der grossten Miihe den
Altarell nahten, offenbar in der Absicht, das hl. Abendmahl zu
enlpfangen und des Ablasses theilhaftig zu werden, den ein unI
14G8 angefertigter Holzschnitt mit folgenden Worten ankiindigt:
"Itelll clar nach zougt man zu Ache des andel'n tages daz heiltulll,
vn<l do ist also vil ablass zu verdienen, das nlan des nit ge­
nellllnen oder erzelen kan" 2. Zu diesen fronlmen Pilgern gehürte
\vahrscheilllich Philipp selbst. Er leitet seine Reiseb~schreibullg

nlit den '''orten ein: "Ein wenig nachher ging ich zu ùelll
grossen Ablass Unserer Lieben Fran zu Aachen in Deutschland,
der aIle sieben J ahre abgehalten \vird" 3 und schliesst folgellder­
Inassen: "NU11 habt ihr vernolnmen, \vie lnan zu Unserer Liehen
:B-'rau in Aachen gclangen und den grossen Ablass gewinncn
kann" tl. Hier haben wir den Beweis dafür, dass Sebastian Brant,
der ,rerfasser des 1494 erschienenen Narrellschiffes, die Gebrechen

,
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seiner Zeit übertreibt, ,venn er liber den Ablass ÏIu Allgenleinen
und den Aaehener Ablass im besondern foIgendes sagt:

der ablass ist so ganz unwart;
das nieman darnoch ·frogt noeh giirt;
nienlan wH me den abloss sflchen,
jo tnancher wolt in Îln nit fltlchen,
luaneher gab nit ein pfelling uss,
so im der abloss knmt zfi buss
und würt im darzfi kumen doeh,
el' reieht in verrer dan zfi Och.
darllm es uns glich also gat,
aIs denen lnit dem himelbrot,
die woren des so gal' urtrütz,
sie sprochen, es weI' in unnütz,
il' sel unwillen darab het,
und lnachten daruss ein gespot.
aIs dflt Blan nlit deln abloss ouell,
cler \viirt veracht durch manchen gouch 1.

Philipp ist ein ein\vandfreier Zeuge ùafiir, das~ 1510 <lie
13e<1 ingungell znr Erlangung ùes Aachener Ablasses dieselbcll
\varen wie hente. Er hat in Aachen keinerlei l\lissbrauch in
Sachen des Ablasses beluerkt, obwohl el' lIlÎt denl scharfen Blick
cines 11"'relnden Lente und Dinge sah; el' hatte auch gal' keinen
Grund, et,va entdeckte Missstande zu verschweigen. Er war ein
aufriehtig fl'Ollllner I{atholik und nahrn an allen religiosen \Verken
8eincr Zeitgenossen rrheil; aber er \vusste die Persol1 von der
Sache zu sondern und tl'ug kein Bedenken, die ~"ehler einzelnel'
(jeh;tlichen, der niedern wie der hohern, zu tadeln 2. Wenn 'HUll

Oill so unerschrockener l'Iann, ein so unabhangiger Richter, ein
~u scllarfer Bcobachter an den kirchlichen Zustanden in .A.achell
niellts hll tadeln findet, so Inüssen diese wirklich in gutel'
t)l'tlnung ge\vesen sein.

III drolliger '" eise lllllSchl'eilJt el' das, \vas Blan .l(Jingel­
bcutel nennt. Er \veiss keinen Nanlen dafür anzugeben und sah
offenhar danutls diese Eil1richtung ZUIll erstenlua1 3

•

1) -nas- NarrÜllsehiff von Sebastian Brant, hel'ausgegehün von 1(. G üd eIrc.

Leipzig 1872, S. 103, Z. 126-141.
.2) Bc\vcise dafür iJll GedenkLnch S. 25 und S. 266--267, so,vie in der

Cl1rollik S. 281.
3) Nach Lelupfrid u,. a. O. S. 12, Anill. 1 sind Kliugelbcutel auch

hente noch in den I{irchcn der l\letzer Diozcse uuLekannt.

,
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1) Dictionnaire de l'ancienne langue française et de tous ses dialectes

(lu IXc au XVc siècle.

2) Aus einer Urkunde des Jahres 1424 geht hervor, dass das Kapitel

und der l\'Iagistrat fUr den Neubau der Hanser nm das Münster herllln VOl"­

schriften vereinbart hatten, die den Zweck der Heiligthumsfahrten mit berück­

sicl1tigten. Bielle Quix, lIistorischc Beschreibung der Mü'nstcrkirche S. 148.

8) Die Chroniken der deutschen Stadte Bd. XIII, Koin Bd. II, 8.183. Laetstc

dcei der Kronyk van .Tan van Dixmude in Recueil des chroniques de Flandre

t. rII, p. 109: een huus sanc ter erden ende viel ter nedere u. s. 'v. Vgl.

à Bceck, AquiRgranuIn, 9. I{apitel, 8. 188. Beeck-Kantzeler S.279-280,

NollP a. a. O. nd. l, cap. 9, S. 41, Die Zahl der Opfer wird verschieden

angcg-cbcn.

4) J{leine Aachener Chronik, h~rauRgegehcn von I{ il, Il t ze 1e r in <1en

Annn.lon <les hiRt.orisdwll Vcreins für den Nietlerrhein Rel. XXI, S. 92. Die

Aufzf'ichnullgnll Rtlulllncn an~ (leul Eude des 18. und dcm Anfang des 19.

der Zimmerei) sieht und mit Godefroy 1 mairiens aIs bois à bâtir,
bois de charpente propres à toutes sortes de constructions
d'usage auffasst, so muss Inan übersetzen: "Alle Hauser rings
UID die Kirche waren so mit Lenten angefüllt und mit dicken
Holzbalken so stark gestützt . . . ." Der Verfasser will sagen,
dass die Dicke der Holzbalken den Uberlasteten Hansern genügende
\Viderstandsfahigkeit sicherte; hatte es sich dagegen nm holzerne
Tribiinen o'ehalldelt sa ware eher eine Angabe über die Langeb ,

der Balkon und die Hohe der Gerüste nothwendig gewescn.
Da ferner die angezogene Stelle ausdriicklich von allen Hansern
l'und um das Münster spricht, sa müsste man folgerichtig an­
nehnlen, dass var jedem derselben eine Sehaubühne errichtet
worden ware. Ratte eine Bolehe Einrichtnng nicht den Raunl
fUr die Zuschuuer auf denl 'Erdboden erheblieh verengert? Dazu
konllllt, dURS der Bericht in der Folge nur von Pilgern erzahlt,
die sich auf den Dachern befanden, nicht aber von solcben, die
auf Gerüsten gestanden hatten. Endlich ist es kaum glaublich,
dass 1510 holzerne rrribünen überhaupt erlaubt worden \varen 2.

Sîchcrlich hutte lnan danlals noeh nicht das grassliche Unglück
verO'osson dus wahrend der Heiligthumsfahrt des Jahres 1440

b ,

vorgefallen war. Unter der Last der Pilger war ein Hans cin-
(restürzt und hatte siebzehn rrodte untel' den Trümlnern begraben
b

und eine grosse Anzahl mehr oder weniger schwer verletzt 8. Aller-
dings spricht abweichend von den andern Quellen eine spate
Aaehoner Chronik 4- von einem "gesteiger op den honermark" ,

E. Teichmann140

Nachdeln die Metzer alsdann die Sehenswürdigkeitcn der
Stadt besichtigt hatten, benutzte Philipp, wie man ausseiner
Chronik cl'fahrt, die ku,rze Zwischenzeit, um den Kanonikns
Leonhard Pricard, einen Jugendfreund, zu besuchen, der im Juli
1485 zu lVletz die Titelrolle in dem religiosen Schauspiel "Leben
und Leiden der hl. Barbara" gespielt hatte 1. Hier haben wir
\viederunl einen Beweis dafür, dass der Chronist sich auf der
Reisû nicllts aufgezeicbnet hat, andernfalls ,vare er nicht ge­
nothigt ge,vesen, in der Chronik' die Lücken des Gedenkbuches
auszufüllen.

J~ange vor der für die offentliche Zeigung der Heiligthümer
festgesetzten Stunde hatten sich die PHitze, Strassen und Hauser
HIll die Kirche mit Wallfahrern dicht gefiillt. Zu den Hausel'Il
und Diichern erhielt Inan Zutritt gegen F~ntgelt, und klingellde
Miinze verschaffte unserer Pilgergesellschaft besonders giinstige
PHitze auf einenl Dache, von 'va ihr Blick bald auf die Kopf an Kopf
gedrangte Menge zu ebener Erde, bald auf die zahll'eichen
Nachbarn in luftigcr Hohe schweifte.

Es erhebt sich hier die Frage, ob Philipp behauptet, dass
1510 besondere Schaugerüste zur Aufnahnle der Frenlden errich tet
\vorùen seien. Lelnpfrid gibt die Stclle touttes les nlaixon~

elltour de la dite église estoient sy très chairgées de puple et
sy très fort tançonnées de grosses pièces de luairiens folgendcr­
lliasscn wieder: "Die unI das ~Iünster heruln liegcnden Hanser
\varen aIle luit 1\'1ensehen angefüllt, holle Schaugerüste ans
scll\veren Holzbalken waren an den Hiiusern aufgebaut" 2. Nach
111ciner Ansicht vertragt sich diese Uebersetzung schon in
g.'alnmatischer Hinsicht nieht nlit dem altfranzüsischen 'Vort­
laute. Hier werden von delnselben Suhjekte maixons die beiden
i\.ussagen chairgées de puple d. h. lnit Leuten Hberlastet und
tançonnées geillacht, Wahrelld Lelupfrid denl zweiten Pradikat
~u liebe das Ileue Subjekt "Sehaugerüste" einfÜllrt. Offenbar
ist. das unge\vol1nliche 'Vort chail'gées gerade ndt Riicksieltt
auf ùas nachfolgende tançollllées ge,vahlt wordell, Ulll durell
jenes den Grund, durcit ùieses die :B--'olge anzudeuten. 'Venu Illê:tll

nUll in tançonner <las heutige étançonner in delll Sînlle von

étayer stützen, absteifen, abfangen (nach Sachs ist es cin Ausd l'llck

1) Vgl. Zcits~hrift des Aachener Geschichtsvereins Bd. XX, S. 295 --2HS.

:?) A. a.. O. S. 13. Auch Floss (a. a. O. S. 209) und Kessel haben

diese Auffassung.
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1) 151 7 ,vurdc ein Schreiben des Kaisers Maximilian in deut.scher und

franzosischer Sprache an den Stadtthoren und dem Rathhause u,llgeschlagcn

(Gedenkbuch S. 315). Nachdem am 19. Dezember desselben Jahres durch

den Ausfufcr ein Befehl "en allemand et en roman, affin que chacun lc poult
entendre" bekanllt gemacht ,vorden war, hcftete man die Verfügung in bciden

Sprachell an verschiedenen Stellen an (Gedenkbuch S. 319). Am letzten

April 1519 endlich wurden zwei Briefe, die <las deutschc Reich betrafcn, in

dcutscher Sprache angcschlagen (Gedenkbuch S. 360).

~) Gedenkbuch S. 11. Das geschah im Jahre 1482. Vigneulles wurdc

1471 geboren.
3) G·edenkbnch S. 183. Vgl. oben S. 000.
4) Die Verehrung Unsercl' Lieben Fran in Dcutschland ,vahrend des

l\littclalters. 66. Ergiillzungshcft zn den Stimlncll nus Maria-Laach. Frciburg

i. Hr. 1896, S. 142.

stehen wie die andern Zuhorer. Da dieserPunkt für den Werth
d~s Reiseberiehtes entschieden von Wichtigkeit ist, so' müssen
wir einen Augenbliek dabei verweilen. In ·jeller Zeit waren die
Einwohner von lVletz, wie es in Grenzstadten Inanchmal der FaU
ist, zweisprachig 1. Dazu komnlt, ·dass. Philipp in seiner Jugend
ein ganzes Jahr in der deutschen Priorie Isning zubrachte 2.

Auch sagt er selbst, dass er alles so dargestellt habe, "\\"ie es!
ihm erzahlt worden sei 3. Son1Ît dürfen wir bei ihm' ein solehes
Mass deutseher Spraehkenntnisse voraussetzen, dass es ihn1 leieht
fiel, deutschen 'Vorten zu folgen.

Deutlich erinnert sieh Philipp noeh, dass der Geistliehe die
allgemeine Beiehte gesagt und lnehrere fUrbittende Gebete
verrichtet hat.. 'Vas hat man sich untel' der confession générale
vorzustel1enP Da ÎIn Mittelalter, wie \vir dureh Stephan Beissel
erfahren 4, nach der Predigt an vielen Orten die offene Schnld
oder allgenleine Beichte gehetet wurde, und eine Bitte unl Los­
sprechung und Naehlass der SUuden das Ganze schlass, so
<liirfen wil' auch fUr die Aachener Heiligthumsfahrt des Jahres
1510 dieselbe Bitte annehmell.

Eine kulturgesehichtliche Bedeutung hat der Brauch der
üffentlichen Fiirbitteh, den Philipp inl Jahre 1510 in Aaehen
beollachtete. Es ist selbstverstandlich, dass fUr den Papst Julins II.
nnd die Geistlichkeit so\vie für den Kaiser Maximilian l. gebetet
wnrde. 'Vas uns auf den ersten Blick auffallt~ ist der Umstand,
dass in jenes Gebet aIle weltliehen :B~ürsten und vornehmlich
<lie Landesberren derjenigen Gebiete eingeschlossen wurden,
<lllrch welche die \Vallfahrer auf der Rückkehr ziehen rnussten.

E•.Teichmann.142

.Tahrhunderts. Dass sie mit der grossten Vorsicht aufzunehnlell sind, hat

SChOll R. Pick dargethan. Siehe "Aus Aachens Vergangenhcit" S. 360-3ü5

und besonders S. 363, Anill. 2.

1) Zeitschrift des Aacheller G'cschichtsvercins Rd. IX, S. 160 ff.
2) Ausgabe des Jahres 1632.

3) Niiheres bei A. Curtius a. a. O. S. 161.

4) Ancher Chrouick, Buch l, cap. 87, S. 139.

das die Unglücksstatte gewesenware; aber wennes sicb that­
sachlich nm ein Gerüstgehandelt llatte~ hieran ist in Wirklich':'
keit nicht zu denken - 80 witre der Vorfall für die zustandige 1

Behürde erst recht ein massgebender Grund gewesen, fiir die
Folgezeit dergleiehen Baut.en zu untersagen. Aus jenem Unglück '
haben die Aachener jedenfalls die Lehre gezogen, dass die
Hauser, deren Dacher an Pilger vermiethet wurden~ durch starke
.Balken gestützt werden rnüssten, danlit die (1aste voIle Sicher­
heit fanden.

Sobald das Gelante der grossen Glocken den Beginn der
i)fi'entlichen Zeigung angekiindigt hatte, erschien auf der durch­
hrochenen Gallerie des Thurlnes. ein Pralat in Begleitung
luehrerer Geistlichen und hielt nach einander an jeder der vor­
her bestimInten Stellen des Rundganges eine Ansprache. Wie
sich der Glockenthurm, die Gallerie, der Daehhelm des Üktogons
und das Chordach dem Auge Philipps dargestellt haben, konnen
wir ans einer Zeiehnung ersehen, die Albreeht Dürer im ~Jahre

] 520 von einenl damaligen Fenster des Rathhauses aus entworfen
hat. Die von A. Curtins verej1fentlichte und eingehend besprochene
Skizze l zeigt die Nordseite der ganzen Kirehe, wahrend die
Nopps Aachener Chronik 2 beigefügte Abbildung einer Heilig­
thumsfahrt die Südseite des Münsters vorführt. Bekanntlich
eùtspricht der hier in Betracht kOlnnlende Theil des heutigen
Gloekenthurmes inl grossen und ganzen den Verhaltnissen, die
die Diirersche Zeichnung andeutet 3.

Die kurze Ansprache (petit sarmon), die der Geistliche an
die Pilger richtete, wird wohl fast wortlich so' gelantet haben,
\vie sie Nopp 112 J ahre spater aufgezeichnet bat 4. Philipp
schweigt über den lnhait der Kürze halber, wie el' etwas spitter
versichert., keineswegs etwa, weil el' die Erluahnnngen und
Gcbcte nicht verstanden hiitte. Wenn er auch seine Aufzeichnungen
in franzosischer Sprache· abfasste, so war er des Deutschen
machiig genug, um den Sinn der Ansprache ebenso gut zu ver-
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Die Bitte aber, für die Pilger zu beten, daulit sie ungeiahrdet
in die Heinlath gclangten, war .keine leere Form, sondern ein
Gebot der ernsten Zeitlage. Wie grell bob sich im Mittelaltcl'
nicht selten der Glanz der Aachener Feste von denl düstern
Hintergrunde der politischen Lage ab! Gering war die Macht
des Kaisers; Deutschland war in "iele kleine Staaten zerrissen,
die untereinander und mit den Stiidten in ewiger Fehde Iagen;
noch trieb das Raubritterthum sein Unwesen; Leib und Leben
der Pilger war tausend Gefahren auf der Reise ausgesetzt, und
goar lllancher nlochte sich besorgt fragen, ob und wann er die
Seinigen wiedersehen werde. Das alles klingt uns heute wie
ein Roman, war aber damaIs die nackte Wirklichkeit.

Ist es nicht gelneine Wegelagerei, wenn der Burggraf
.Tohann von Montjoie 1403 Halberstadter PiIger "uppe dem wege
gehindert, gefanghen unde der he en deil reide beschattet unde
noch der en deil in der gefenghnisse heft lIppe dem RIote to
Monjoe weddir god, weddir ere unde weddir dat recht"? 1 Was
in diesenl Fallc laut urkundlichem Nachweis ausserhalb der
siehenjahrigen Heiligthulnsfahrt geschehen ist, hat sicherlich
auch in diesel' Zeit stattgefunden, wenngleich bis jetzt die
geschichtIichen Belege dafür fehlen. Nul' 80 Hisst sich die
'rhatsache erkHiren, dass manche Stâdte sich zum Zwecke eineY"
"bedefart" Geleitsbriefe durch fremde Liinder erwirkten. I)ort­
Inund bat iIn J ahre 1412 den Herzog von Berg um "vurwarde
und velicheit" 2. lm gleichen Sinne wandte sich Soest am
26. Juni 1503 an den Erzbischof von KoIn, an den Herzog von
.JÜlich, die Stadte Dortnlund, Neuss, Küln 3. Wegen der Unsicher­
heit der Strassen untersagten die Genleinden zuweilen den
Bürgern die Aachenfahrt. 80 ist in der l\Iagdeburger Chronik
yom Jahre 1468 folgendes zu lesen: "In dussem sulven jar was
de vart to Aken, und wart do hir den borgeren vorboden van
<.lem rade bi twen lnarken, dat dar neimand scholde hen teen
Ull1ll1e aventures willen hertogen Frederikes van Brunswik Init
siner selleschop, de do harde bi dem wege na Aken beseten
weren und Bach nicht vaste velichheit was t\vischen onl l1nde

1) Dr. Ho hl b a li Ill, Zur Gcschichte der Aachcnfahrt in der Zeitschl'i ft
des Aachener Geschichtsvercius Bd. VI, S. 240-:242.

2) Ebenda Bd. VllI, S. 272-273.

3) Die Chrollikell dür deutschen SUidte VOIll 14. bis ius Hi. .Tahrhuudert
Bd. XXIV, S. 87, Allm. 3.
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d'en' stedén. Dar umme undnmme' sekericheit ,.wille·n- moste:mail
darnicht hen ten sunder vruwen' und megedenwas nicht vor-, .
boden to Aken to wanderende" 1.

Gross Iniissen die Gefahren der Pilgerreise gew,esen sein,
wenn sich sogar die Nachbarstadt Kohl, deren "burgere ind
ingesessenen" doch nul' eine verhaltnissmassig kurze Wegstrecke
znrückzulegen hatten, inl Jahre 1468, weil "die wandelonge
vast sorghlich ind onvelich yetzont geleigen js", an den Grafen
von Jülich und an den Erzbisehof von KüIn um i\.usstellung
eines Geleitsbriefes wendet, dalnit, wie es wortlich heisst, "die
straissen gehoedt ind die anse velich ind ongeschedicht'vort
in wede!' in urre gnaden landen ind gebieden wandelèn moegen" 2.

Ist es da zu ver\vundern, dass Pilger, die aus weiter Ferue
kalnen VOl' der Abreise ihl' 'restalnent nlachten? In den Jahr-,
hiichern ùes Dechanten Üldecop von Hildesheim ist zut' Aachen-
fal1rt ÏIn J ahl'e 1517 zu lesen: "Derhalven ok ein ider rike
boro-er sin testarnente in schriften vorfaten let und gaff sik nlede

b

da.. tofrede und willich to starvende" 3. UnI die Mitte des
,Tahres 1475 endIich war in Folge des Krieges die U'mgegend
vou Aachen sa unsicher, dass die HeiligthunH~fahrt auf den
10. Septenlber verschoben werden musste 4

•

Ansfiihrlicher und anschaulicher aIs irgend ein Schriftsteller
VOl' iflln oder nach ihll1 schildert Philipp das Erscheinen der
GeiHtlichen, die das erste Heiligthu111 zur offentlicheI1 Verehrung
ausstellen. Es h;t dies ein Gewand der heiligen Jungfrau, jene
Reliqnie, die sich stctR der grossten Beliebtheit erfrelite und
:1111 haufigsten el'wâhnt wirtl. Die Bezeichnullgen, die sicl1 in
lateinischen Werken des Mittelalters fiir das gut erhaItcne
](leidungsstück finden, sind z,var lllannigfaltig, treffen aber fast

1) A. a. O. Bd. VII, S. 410. Vgl. Ruch I{esscl, Geschichtliche Mit­

theilungen ... S. 178.
2) Il. T{ eus se Il, ~nr Hciligthumsfahrt des Jahres 1468 in ùer Zeit-

schrift des Afll~heJler Geschichtsvercills Rd. VII, S. 128 -129.
:1) l{. Eu lin g, Chronik des Johan Olùecop, 190. Publikatioll des litera-

l'isehen Vereins in Stuttgart, Tübingen 1891, S. 53.
4) In ùiesmn letzten Punkte steht allerdings die uachfolgcudc Zeit llicht

besser da aIs das Mittclalter, <1enn auch 1692 \vurde die IIeiligtlllullsfn.hrt
.wegen des Kriegcs auf eillen spatern TerlUill vcrlcgt nnrl 1636 und 1797

aus dClnRelhcll G-rnnde gan7. a.usge~et7.t. Vgl. 1.T. II. I<cssel in cler Zeitschrift

des An,chener G'cschichtsvcreins Bd. III, S. 270-275.
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aIle in d,em Sinne "Untergewand" zusammen. Die Déscriptio (um
t 070) nènnt es Untergewand (interula) 1, die C,hronica Albrici
(1238) c1unisia (dieser am meisten. gebrauchte Name. bedeutet
"untere rrunika, Unterkl~jd ") 2, ebenso das Bruchstiick eiller
Urkl1nde ans derselben Zeit 3 und eine Dortnlunder Chrollik (t3t3)4,
AeneaR Sylvius (1458) interiorem uestem, qualn camisianl uocant
(Untergewand, qas man camisia nennt) 5, Roznlitals Begleiter
(1466) subucula (Unterkleid)6, 'VimphelingsAppologetica declaratio
(1516) indusiUln (FJ:auel1kleid) 7, Beeck (1620) vestis candida
(da~ weisse Kleid) 8 und Nopp (1632) can1Ïsia B. Mariœ Virginis
<las ist vnser ·L. Frawen Klein D. .

Zahlreiche dentsche QueIlen gebrauchen übereinstiInnlellc1
den Ausdruck Hemd' in mannigfacher ùialektischer Forol. Ein
Halnhurger Kirchenlied aus dem 14. Jahrhundert enthalt folgende
Strophe:

Ok 'secht men vns des vorwar,
dat sülue henlde is ok aIdaI' (d. h. in Aachen),
dat vnse vrowe hadde an
in der nacht, do se den hilligen Orist gewan 10.

1) G. Rauschen, Die Legende Karis des Grossen. (Publikationen der

Gesellschaft ftir Rheinische Geschichtsknnde, Bd. VII). S. 120, Z. 22-24.

Vgl. desselben Verfassers "Neue Untersuchungen über die Descriptio UU(]

ihrc Bedeutung für die grosscn Reliquicn zu Aachen und St. DeniR".

Historisches J ahrbuch 1894, S. 277 und 278.

2) lIon. Germ. SS. Bd. XXIII, S. 943,39.

3) Herausgegeben von H. Kelleter in der Zeitschrift des Aachener

Geschichtsvereins Bd. XIV, S. 240.

4) J. Han sen, Chrollik der Pseudorcktorcn der Benediktskapelle zn

Dortmund. Neues Archiv der GeseIlschaft für alterc dcutsche Gcschichts­

kUllde B(~. XI, S. 532.

6) Aeneoo Sylvii ... opera quae extant omnia. Rasileœ 1571, S.1053.

6) Bibliothek des literarischcn Vcreins in Stuttgart Bd. VII, S. 20.

7) Bei R. Pic k, Monatsschrift für rheinisch-wcstfiiliscbc Q'eschich ts­

forschung und Alterthumskunde Bd. III, S,. 138. - Illdusiuln win] die Reliquic

Ruch in der vor 1452 verfassten Vita altera S. Birgittœ vi(l11ff' genaullt.

Acta SS. BoIl. Die octava Octobris. Ton!. IV, S. 508.

8) Â. a. O. S. 168.

9) A. a. O. Ruch J, cap. 7, S. 33.

10) \Vackernagel, Das deutsche Kirchenlied Rd. II, S. 398, Strophe fi4.

}i~benso in der Kolncr Chronik Hd. II, S. 411 zum Jahre 1499.

1) Die Chroniken der deutschen Stadte Bd. VII, S. 339.

2) Ebenda Bd. XX, S. 34.

3) Bibliothek des literarischen Vereins in' Stuttgart Bd. VII, S. 148..

4) Zeitschrift des Aachener Gcschichtsvereins Bd. VII, S. 125 und 126.

Nur dol' Vo1l8tiindigkeit halber sei hier erwahnt, dass ein Goclicllt aus denl

.Tahre 1512, von "Maria hemelld" singt. Dcr Vèrflt~scr' bringt C3 fcrtig zn
er7.~thleJl, die Reliquie sei zugleich mit dom hl. Rock in Trier aufgcflillden und
danu nach Aachen gobracht worden. Siehe R. von Liliencron, Dic.historischen

Voll\Slieller der Deutschen vom 1'3. bis 16. J ahrhulidcrt Bd. lIT, S. 66.

5) Vgl. A. Curtius, Albrecht DUrer in Anchen' 1520 in der Zeitschrift

des Aachener Geschichtsvereins Bd. IX, S. 151. Ebenso schreibt Sebastian

l\Iilnster tIas \Vort in seiner Cosmographcy, BuscI 1564, S. 728.

6) ln seinem dentschen Wortèrbuche, Leipzig .1892.

7) Vgl. die Angaben und Beiege des Worterbnchs von. Gebr. Grimln.

8) IIicrdnrch erledigt sich die entgcgengesct7.te Ansicht von LClnpfl'id

H. a. O. S. 14, Anlll. 1 von selbst.
0) Eieschiehtliche l\1itthcilungen über die IIeiligthfuner der St.iftskirche

zu Aaeben S. 13.

,
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. Diè Magdeburger Chr6Iiik schreibt zumJabr~":1414': qnser.levell
vruwen hitnlllede, dar se Cristum under to der .wetlde gedragen'
heft 1, die Dortmunder Chronik zurn Jahre 1426·:. Unser Vl,ouwen'.
hemmede 2, der Niirnberger Tetzel (1466): unserFrawen hemd 8,

die alteste Holzschnittdarstellung (unl 1468): Diss 'ist- vnser.
lieben frowen helnde 4 und Albrecht DUrer (1520) hembd 5. Diesel'
Name bezeichnet nach M. Heyne 6 ursprünglich. Kleidungsstück
im A1Igeineinen (vestinlentum) und findet sich in der Bedeutung
"faltiges, deckendes Kleidnngsstück" noch heut zu Tage in Aus­
drücken wie Fuhrmanns-, Chor-, Monchs-, Panzer-~ Sterbe-,
Todtenhemd. Allerdings bedeutet danebeü hemde in der altern
Zeit ebenso wie das neuhochdeutsche "HeInd" gewohnlich das
deln Kôrper zunachst getragene KleidungsstUck, aber' man darf
nicht vergessen, dass BS bis ins 17. Jahrhundert 'allgemein'Sitte
war, sich beiIn Schlafen auch dieses Kleidungsstückes zu ent­
anssern 7. Aus diesen Gründen ist es deln heutigen Sprachgebrauche
angelnessener, den altern deutschen Namen der Rel~quie dqrch
Unterkleid wiederzugeben 8. Hierzu passt gut, ~as ,Kessel sagt:
"Die Kleidung der alten Hebraer bestand sowohl für Manner
wie filr Frauen aus einenl Unterkleid neb~t GU~tel, eJne~l Ob~r­

kleid, Sandalen und Kopfbedeckung. Unser Gewand ist ein
Unterklei<1" 9.

In der al tfranzosischen Li teratur trifft Blan nul' den Nalllen

10*
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1) E. K 0 s ch w i t z, Knl'ls des Grossen Rcise nach J erusalem und
Konstantinopcl. 3. Auflage, 1895, Vers 189. Vgl. ROlnanische Studien
Rd. II, S. 3.

2) Chronique rimée Vers Il 434-·11437. - Wegen eines weiteren Releges
siehe Pa u li n Pa ri s, Les Q-ranaes Chroniques de France S. 194.

3) Hjnsichtlich des Ursprunges und des Bcdelltungs,vandels von chemi~c

siehe Littré.

4) Our leuedi smok in Rouland and Vcrnagu, Early English Text Societ.y
Extra Series XXXIX, 11,110, the smocke of our lady, The English Oharlc­
lnagne Romances. Part III. Early EI.lglish Tcxt Society. Extra Series

XXXVI, S. 37.

6) Reeck, Aquisgranunl, 1620, 9. Kapitcl, S.170--171 und in der

Uebersetzung von Kan t z el e r 1874, S. 254.

1) A. a. O. S. 13. Il) Siehe oben S. 128 und 129. S) 8iel.lc obcn S. 124,

AnlU. 2. 4} Siehc ObCll S. 131. 5) Siehc obcl1 S. 134.
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nlerkung : "Die Ael'lllèl des Kleides schcinenehedeul Itlnger
gewesen zu sein; jedenfalls ist, wie der Augenschein lehrt, yom
linken Aerlnel etwas abgeschnitten" 1.

Einen lehrreichen, aber lneines Wissens von den Lokal-
forschern noch nicl1t beachteten Beitrag ZUT I\:ulturgeschichtc
des Mittelalters liefern Philipps Angaben iiber den Gebrauch
von Hornern. l)ie VoIksmenge bcdiente sich - so erfahren wir
ùurch ihn - dieser Instl'Unlente jcdesll1al, ,venn ein Heiligthum
vorO'ezeigt ,,~urde und nach seiner drastischen Ausdrucksweise- c ,
\var der Larm so stark, dass man meinen soIlte, "die ganze
Erde erzitterte", oder "dass man den lieben Gatt nicht hatte
d0I111ern 11oren" 2. Durch Philipp allein lernen wir, dass der uns
sonderbar berührende Gebrauch sich nicht anf Aachen beschrankte,
sondern in den benachbarten Wallfal1rtsorten gleichfalls herrschte.
{Teber ~Iastricht berichtet der Chronist: "Die Stadtmusikan~en
lJliesen ziemlicli nalle bei den ehrwürdigen Reliquien~ unddas
ganze vTolk stiess in die Horner, waR gal' ,vunderschon anzu­
horen ist. . . . und es gab kaUln Leute, denen nicht die Thranen
in die .A.ugen traten" s. Von Kornelimünster sagt er spitter:

und es stiess auch das \Tolk in die Horner und rrrompeten"
"nnd "bei jedem der Heiligthümer stiess man wie in Aachen in
die Horner und rrrompeten" 4. Hinsichtlich Diirens endlich heisst
cs: "Da schien es, aIs müsste in Foige des heft.igen Hôrner­
und Trompetenschalles alles zerspl'ingen, und man weinte
gleichsam VOl' Frende" 5. An den vier genannten Orten bestand
also derselbe Gebrauch, und in dieselTI Punkte wird Aachen aIs
berütllntester Wallfahrtsort ebenso tonangebend gewesen sein
wie in der Einrichtnng des siebenjithrigen Turnus, in der 'Vahl des
~'Ionates und der Stnnde und in der aussern Ordnung der Feier.

Philipps Zengniss ist nicht bloss umfassend, sondern es hat
aueh das Verùienst, der alteste Beleg für diese Volkssitte zn
~ein. lJebcr hundert Jahre spiiter schreibt Beeck: "Unterdessen,
wiihrend VOIU Priester die heiligen Reliquien VOln Thurnle ge­
~ei(J"t, \verden ,vul'de soust durch Blasen auf gebackenen, irdenell

b ,

Hürnern VOln Volke dllrcheinander eill solcher Larm und soleil
Gerallsch vollfiihl't, da88 sich die ganze I.Juft nlit denl Schalle
fiillte. Auch jetzt geschieht da8 noch, aber nlehrentheils von den
}(naben und nicht 11lit einer solchen Menge von Larin-Instrulllenten,

,
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chemise (ceniise), der wohl als Uebertragung des hi den
lateinischen Ql1ellenschriften vorgefundenen camisia anzusehen'
ist. In einem Gedicht des 11. Jahrhundert8 findet sich der
Vers: "Von denl hl. Kleide, womit sie angethan war" 1. Mousket
(vor 1230) meldet von Karl deln Grossen: "Anr.h hatte er· das
Unterkleid (cemise) unserer Heben Frau, das unte,- an~n andern cine
Perle ist, der glorreichen Mutter Gotte8, das an Inancheln Ol''te
'Vunder wirkte" 2. Doch ist zu beachten, dass im AltfranzosÎschen
chenlise nicht bloss Helnd, sondern Ruch Oberkleid (tuniqne)
bedeutete 3. Philipp bestatigt dies, denn er bemerkt: "Einige
behaupten, es witre cin Gewand, das unsere liebe Fran nbel'

den andern Kleidern getragen habe" und spieO"elt darnit die
Unsicherheit, die damaIs bei den Aachenem iibel' den cigentlichen
Zweck des Kleidungsstückes herrschte, wieder.

Die altenglischen Schriften enùlich, welche die Reliquie
crwahnen, beruhen auf altfranzosischen Vorlagen unù neunen
sie 81110ck (l1'rauenhemd, -kleid) 4.

PI!ilipp !lat zunl ersten l\Ial der Thatsache Ausdruck gegeben,
dass dIe Aermel unverhaItnissmassig kurz sind; er haIt diesen
Zustand nicht fitr ursprünglich, sondern lueint, sie seien friihel'
gekürzt worden. Aehnlich aussert sich 110 Jahre spitter Beeck
indem el' schreibt: "DeslJalb wird der für gesetzlos und unein~
gedenk priesterlicher Rechtschaffenheit gehalten, der nlit unbe­
SOllnener Keckheit das Heilige angreift, wie jener Religiose
vordelu, der hehnlich, solI ich sagen aus unkluger oder schlechter
Andacht, den Sauln des Aerlnels aln Helnde der Gotteslnutter
abschnitl" 5. Und in unscrer Zeit lnacht I{essel folgende Be-



1\

Lhlti in vorstehcnder Zeichnung dargestellte Horn luis8t
in seiner gegenwiirtigen Gestalt 31,5 cnl in der Lange und

1) Zeitschrift des Aachcncr Gcschichtsvereins Bd. XX, S. 281.
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die musicirenden Knabell :l:nüss"en ,·wir· .rdiese 'Frage llhbediiigt
bejahen, hinsichtlich der Erwachsen.en 'àbèr konnten wir es Dur
ullter der ganz' llnwahrscheinlicheu' Voraùssetzung,. dass sie in
lfolge 'eine's Auftrages' ha.ndelten' und für:ihre' Mühe bezahlt
wiirdeii. War nur ein Brrichtheilder Musikanten Aacbener',
die iioerwiegende Mehrzahl aber Fremde; 'die soeben mit eiiler
der taglich eintreifenden Prozessionerîangelangt wareti: \lnd' auè
fl"eienStückeri an der lauten Kundgebung theilnabnren? Das' ist
von vornherein viel wahrscheinlicher, und diese AnnahnH~' vet,;.
tl'agt sidt gut mit der Bemerkung desPrédigers Konrad Di6trich
zu Ulm, dass eszu seiner Zeit d~ h. iffi zweiten Drittel· dès
17. J ahrhunderts an vielen 'Orten \Vetterhorner gàb f dle man
Aaehenhürner nanute, weil sie zu Aachen in Brabant geweiht
wurden 1. Mit E. Pauls halte ich die Heiligthulnshorner und
die Aachenhorner fUr dieselben Instrumente, und ich dènke 1111r
den Zusanlnlenhang zwischen beiden fo]genderulassen. Diejenlgen
Pilger, die mitmusiciren wollten, kauften sich die Bornér in
Aaehen und nahlnen sie nach dem Gebrauch an Ort und Stelle
luit in clîe Heimath aIs Andenken an ihren Aufenthalt 'in' der
I(aiserstadt oder aIs Geschenke. 80 wurden die Horner in' aIle
Welt zerstrent, und es war ganz natürlich, .dass sie answarts
nach denl Orte ihrer Herkunft benannt wurden. '

Gemass dem einhelligen Zeugniss der beiden altestenAacherïêr
Gesehichtssehreiber wurden die Horner ans Thon gebacken. Es
\var also billige und gebrechliche 'Vaare, die selbst der Arnle
sich anschaffen konnte, die aber auch leient nnbrauchbar ~urde
und an1 hiesigen Orte wahl seiten langer diente, aIs die be­
treffende Heiligthulllsfahrt dauerte. Naell Nopps Angabe waren
sie roth oder blau gefarbt, also aueh in dieser Hinsieht einfach.

~:~~..
.. :?~
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'\Vie' zll :alter ~Zeit" ~~ 'Ueber>dens~lbèn Gegelistarid' ,.anssert .sich
Nopp.' eirdIicb'·lnit. folgenderi Worten: ""Diese: '4, Stück .werden
gezeigt ringsvlllb den Gloèkenthurù, auff den Heilthumbs Kam­
Ineren' vnd nufT" der' Brücken,' so'-zwischen beyden Th-firnen'· stehet,
vnd bey Zeigung eines jedwederen -Stücks wird z'war herrlich lTIusi­
cirt" aber kan vnden auff der E'rden nfèht wnhl gehort werden wegen
deI' Heiltfnllllbs Horner, so au'ss Erden gebacken, roht oder blaw
gefarbet, darinnen Kiilder vlld 'grosse Leuth vnder denl Zeigen
dérlnassen starck hinzu'blasen, dass zwey nében einander' stehend
sich niblït, erhoren Inogen" 2.

'Bei "der Diirftigkeit deI' übérlieferten Nachrichten 'ist es
Hùth\\~ell<lig, sie Zug nm Zùg zu ,vergloichen und die Ergebnisse
Hlosaikartig zusa.mmenzusetzen, wenn nlan ein kleines, aber
l-ich tiges und 'leidlich vollstandiges Bild von deI; Volks'sitte ge­
\viùneùwill. Nach Beeck 8tèllte die nlannlièhe Jugend 'die
Mehrzahl der Mitwirkenden, ohne dass jedoch die Erwachsenen
ans'geschlossen \varen 3 ; auch "war der Larln dalnaIs nieht so
fUfehtbar wie friiher. Aber l1ur zwolf Jal1re spitter nennt Nopp
ausdrücklich Kinder und grosse Leute aIs die Vcranstalter der
Volkslnusik und gibt eine soIche Beschreibung von denl Schalle,
dass wil' ihn für ebenso betaubend halten müssen aIs in denl
Jahre, da Philipp Ohrenzeuge war. 'Ver etwa glauben ,vollte,
~u Deecks Zeit hatte die derbe 8itte erfreulieherweise ab­
gCliollllllen, der n1üsste auch andererseits zugeben, dass sehon
bei den nachstfolgenden Heiligthulnsfahrten (1622 und 1629)
ein ebenso bedauerlieher Rückfall eingetreten sei. Ein salehes
Sehwanken ist gar nicht wahrscheinlich. Philipp und Nopp
berichten, natiirlich jeder auf seine 'VeiRe, in der Hauptsache
sa übereinstiInmend, dass ihre Aussage aIs wahrheitsgetren
gelten InllSS. 80mit bleibt nul' ein Ausweg übrig: der al te
Brauch bestand in der ersten Halfte (les 17. J ahrhunderts in
ungeschwachtenl Masse fort, und Beeck hat sich ent\veder un­
genau ausgcùriickt oder wenigel' scharf beobachtet.

'Varen die BHiser ansschliesslieh Einheillli~eho, <lie ~ieh zwci
\VoelJcll lang, Tag unl 'rag, untel' die ZURchaner nlÎschtell? }1'iil'

1) Becck a. a. (J. S. 186, K:alltzeler a. u. O. S. 276.

:li) A. a. O. B1Wh l, eap. 37, S. 136-137.

3) Den letzterll UInstand hat E. P a II l s in seinelll Artikel über die
"Aal'hener Wetterhorller" (Zeitschrift des Aachcller Geschichtsvereins Bd. XX,
S. 282) übersehcn.
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bedienten" 1. Dieser Beweis ist, 80 ·scheint 'es, unrichtig ünrl
unklar zugieich; unrichtig, einmal ,veil Beeck, wie wir gezeigt
haben, gar nicht behanptet,dass lediglich Kinder Inusicirt
hatten, und dann weil Nop·p ein anderes Bild von der Volkssitte
entwirft; unklar, da gar nicht einzùsehen ist, ,wie man ans denl
berechtigten Gebrauch der Borner beiùer HeiligthulTIsfahrt auf
einen mehr oder Blinder grossen, aberglaubischen Gebrauch
derselben Horner schliessen kann. 'Venn diese ge~,eiht ,vurden
- hieran ist aber nicht zu zweifeln, gleichviel ob es ùafür
eigene Segnnngsforiueln gegeben hat oder nicht - 80 geschah
ùies nur deshalb, weil sie hei einer kirchlichen Handlllng
gebraucht wel'den sollten. Duch nehn1en wir einlnal Init Pauls
an, die Geistliehkeit habe durch das 'Veil1en der Horner einen
heidnischen Aberglauben bekalnpfen wollen. War von ùeLu
Dulden derselben bei der Heiligthu111Sfahrt ein solcher Nutze.n
zu el'hoffen? FUr Aachen gewiss njcht; der vierzehntagige
Gebranch der Instrurnente, noch dazu nur jedes ~iebente Jahl',
war eill zn kleinliclles Heil1nittcl gegenüber denl eingewurzeltcll
lTebel. Ifnr die aus\vitrtigen Orte ebenso wenig, hier lnussten
die Heiligtlllll11Shorner, die in Menge nach allen Gegenden
lllitgenolnlncn ,vnl'den, eher die Unsitte verùreiten als eiuschrankell.

'Ticlleicht kOHunen ,vil' <1er 'Val1rheit einen Schrit.t nàher,
\venn \vil' einen urspl'ünglich kirchlichen Gebrauch stl'enge von
einelll spatern l\Iissbl'auch sondel'I1. I)ie Sitte, bei der Vorzeigung
der Reliquiell die HÜl'llCl' zu blasen, ist, so llleinen wir, frei auf
kirchlichenl Boden entstanden und vou den Pilgerll eigenllliichtig
vCl'allgenleinert ,vorden. '"Vie sich ans TJrkunden nach\veisen
liisst, stiesscn auf den Heiligthnnlsfahrten, oie illl 18. Jahr­
ItUIHlcl't hegangen 'VUl'dCll, die untel' cler Lichterkl'one des
()ktOg'OllS strllcll<lcn stit<ltischell Wiichter in ihre kupferllen
I-Iürner in denl Augenblicke, aIs die g'l'ossen HciligthüIllel' zu
Beginll dor \Vallfal1l'tsz;cit aus denl Schrein auf den rrhnrlIl und
:Ull Schlnss der ~"eier vaHl 'rhUl'ln ,vieder in das Innere der
I\:irchc getragen ,vnnlen 2. Nopp g-edenkt dcI' Sitte lnit folgendell

1) A. a. o. S. 282.

2) Fiir die zwcitc IHilftc ùes 18. Jahrllutl(lerts ,vinl diesel' Drauch durch

cleu Al'ehivar Karl Fran:.'. ~Ic'yer hczellgt. Vgl. Echo der Gegcllwart 1867,
N l'. 183 lllHl 185. FUI' das Jahr 1706 mügen folgellde Belege ilngcfiihrt

,vcrdell. fn einclll uugedrllckten Protokoll des biesigcll Stiftsa.rchivs hci:;st

cs unter Ilem 9. J uli 1706· l))'œcedcntc clero CHIn sanctis reliquiis in cista

.~
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,.6,5'èIU- itn. DU)iChmesser-' .der. Mündung; Es bëfind-èf sich îin
'stadti.schen SuerIllondt-Museunl, ,bestebt àus Raerener oder Ey'·
nattener Steiuzeug, ist jedoch,: wie HerrHubert Schiffer in
Raeren mittheilt.,nicht vollig hart gebrannt. Der ha)b gebackene
rrhon liess sich glasiren' -' Mündung undvordere Hangeose
gelb mit grünen Tupfen. AehIiliche H'ê)rner' ans Siegbnrger
Steinzeug sind noch' in Kolner Privatsanlmlunge~ zn sehen; das
eine, in der Salnnllung C. A. Niessen befindIich, ist vollstandig
erhalten und gibt einen dumpfen, blokenden Ton. Man bezeichnet
sie in Koln aIs Hirtenhorner. lhre Entstehung fallt in das

1.

Ende des 16. und in .das 17. Jahrhundert. Das .A.achener
ExempIar,. im lnventar aIs Heiligthum~horn bezeichnet, ist
gleichalterig 1.

Auf die Frage nach denl Ursprung und Zweck ùer Volk~­

sitte wird man wohl nie eine befriedigende Antwort finden,
sondern statt des Sachverhaltes nur lnehr oder nlinder \\tnhr­
scheinliche Vermuthungen bieten konnen. Schon Beeck ,veiss
nichts Sicheres, denn el' begnügt sich lnit der blossen Andeutung,
dass der Brauch von den Hebraern auf die christIiehe Kirche
iibergegangen sei. lm Grunde genonlnlen ist cine solche Er­
klarung nul" eine Parallele zwischen deln alten und nenen Bunde
und eher auf die Kapelle, die oben auf der Gallerie des
Münsters spielte, anwendbar aIs auf die volksthürnliche I{untl­
gebung. Eine andere Ansicht tri:tgt E. Pan18 VOl' 2. Nachdorll
er bewie.sen hat, dass lnan wahrend des Mittelalters in Deutsch­
land allgemein deIll Hornerklang einen segensreichell Einfluss

auf den Mondwechsel und gewisse Witterungserscbeiuungoll
beilegte, spricht el' die Verlnuthung aus, dass auch die Aachener
Horner ursprüllglich diesenl heidnischen Gebrauche gedient hatten.
Sie seien, so fahrt el' fort, spitter von der Geistlichkeit ge\veiht
und bei der kirchlichen Feier geduldet worden, ,veil Inan haffte,
der Aberglanbe künne so am sichersten ausgerottet ,verden,
und ,virklich sei schon zu Beecks Zeit die altheidnische Sitte
im Verschwinden begriffen gewesen. Bezüglich des letztcll
Punktes schreibt der Verfasser wortlich: "Der Aberglaube nHl~S
aber fast erstorben gewesen sein, da nul' Bach I{inder, nnd
obendrein untel' ganz andern Verhaltnissen, sich der Horner----

1) Diese Augaben hat mir IIerr Dr. A. Kisa, Dircktor des stadtischeIl
Sllcrmond t-MusellIns, freundlichst mitgetheilt.

2) A. a. O. Bù. XX, S. 282.
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bezeugt wird; -bierzu passt ,ferne;rvùrtl'efflicb die.~fe8tstehënde
'rhat8acb.e., dass die Instrulllente kirchlich g,eweibt· waren. So
·,~rklart ~ich auch an] 'besten, warUlll geulass der Angabe Vignèull~8

-beÏIn. Vorze:igen eines jeden' Heiligthums der Hornerklang erscholl.
So lasst sich auc.h ein Zng erkHtren, 'det" auf der -Abbildnng der
,Heiligthumsfahrt-in Nopps Chronik denl anfm'erksamen Beobachter
auffiillt., Roch altf der Südséite ,der' 'Brücke ist geraùe das
Kieid der hl. Jungfrau Rusgebreitet. Unten ist zwisclien denl
l\'Iünstét und den Zuschauern -ein freier Platz, der 'llnverhiiltniss~

lnassig breit und ebenso lang ist wië' das ganze Gotteshaus.
Offenbar sind die Pilger bis zur aussersten Linie hin aufgestell t,
von wo ans die Reliquie noch vollstandig zu sehen ist, aber
aie Ol'dnung ihrel" ersten Reihe verrath, dass hier. Anfsic'lltl::i­

1>ealnte ge\valtet haben. Vier l'fanner,' eine sitzende Uild fünf
stehende lfrauen und sechs Knaben, drei zur Linken und' drei
znr Rechten, aber in unglcicher Entfernung VO~1 einander steherid,
hilden die einzigen Figuren auf deln freien Platz. Der erste
und z\veite Knabe (links), der vierte und fünfte (rechts) blasea
in die Harner. Der dritte Knabe, der zwischen diesen BHisern
steht, senkt sein Instl'lllllent, aIs ob er den Kalneraden ùas
Zeichen ZUIll Einsetzen gâbe. Da el' aber von seinem Stand­
punkte ans das hl. Kleid nicht sehen kann, so handelt er auf
den Wink irgend eincs Erwachsenen, ùer für gute Ordnung zn
SOl"gen hat. Nienland wird denl Bilde Treue Ïlu einzelnell und
kleincn nachrühnlen \ aber an der \Vahrheit des eben beschriebenen
Zuges, der zudem rein ausserlich ist, darf Inan wohl nicht
zweifein.

Unsere Deutung bestatigt, wie uns dünkt, ein schoner,
wahrHcheinlich gleichaltcriger }{upferstich, den die hiesige Stadt­
bibliothek besitzt. Beidc Darstellungen stinllnen in (lrüssc,
lJeberschrift, Zeitpunkt und Ort der Handlung sowic hinsichtlich
der Ortsgrenze an1 linken Rahlnen überein, ~ind aber sonst ver­
schieden. l)or Stich in Nopps 'Verk lùnfasst ain rechtell Rande
dic Cic(rClld ostlich vonl 1\liin8tel' in ciner Breitc, die Inehr aIs

b

ci il Viertcl des ganzen Bildes aUSllUlcht; der andel'e I{upferstich
(lagegell schliesst flicllt neben denl hollen Chor ah. Dafi\r bietet
diesel' cine viel grossere Schaar von Zuschanern. Auf denl
l)latze "reilen weit luehr Gl'uppen, und die Strasse füllen in
dichtClll (jedr~illgc Pilgcr jeden Stalldes und Alters: Ritter hoch

') Vgl. R. P ick, Altel'thull1sfulldc, Echo der Gegenwart 18U9, Nl'. 501.

\
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,Vorteil :: ~ Darnacher' werdell die Heilige 'Reliquien in' ein kleines
I{istlein gelagt, n1ft einer~ schw~rtz'Salil1rieten 'Decli vberworft'en,
vnd' denulccllst 'per '.Vicarios Regios vOln: -Altar .ab, vod auff die
Hellthulu'bs KalTIlner getragen,' vnd solchesmit vorgehen<.ler
lieblicher Mnsick, .mit viel breilnend'enFackelen, -rnit Lèuthu'ug
<1er gr()ssen- Glockeri, Init' Aussblasung der Ifreyheit niitten in
der KII"chen, wiè da'nn auch lllit Folgung' dess Geist-' und 'Velt­
lichen l\fagistrats, vod ist es alsdann auch Freyheit die gantze
vierzehell Tage lang" 1. Derselbe Brauèh herrschte sicherlich
auch bei der Verschliessung des Schreins, obschon Nopp dh~s

nicht weiter erwiihnt. Seine Angabe' ist von grosser \Vichtigkeit.
THe Darstellungs\véise macht den Eindruck, aIs ob es sich um
cin l1raltes Herkommen handelte, und der eigenartig·e, in die Rechts­
pflege tiefeinschneidende Anlass zu diesem Hornerstoss berechtigt
uns zu deln Schluss, dass die Einricht~ng' gleichzeitig lnit der
'Vallfahrt entstanden ist. Wh- nlochten nun die Vermuthnng
aUcisp]-echen, dass diesel' alte Gebrauch der Horner sehon in
t'rüIler Zeit den Gedanken nahe leg-te, sie wie in der Kirche
bei derUeberbringung der HeiIigthümer, so auch bci der offent­
lichen Vorzeigung derselben im Freien, nicht nur am ersten und
Ietzten 'rage, soudern wahrend der ganzen Dauer der "b"eier
anznwenden, damit sie, wie die Schellen bei der hl. l'fesse, den
Glaubigen den geeignetsten Augenblick zur stillen Andacht an­
kündigten llnd zugleich in ,virksamer Weise der Ordnung dienten.
Hierzu stimlnt gut der Name Heiligthumshorner, der von Nopp

prœdicta, quœ per dominos vicarios regios inter quatuor faces acccnsas

portabatur, revcrelldissimo domino dccano cum assistcntibus suo capellano

et uno cx cancellistis eandcm immediatc ne demum magistratu prredicto

subsequentc iuter PUISUlll campanœ majoris, nec non rcsonautiam cornuum,

qum dabatur pel' hujus urbis vigiles sub ecclcsiœ corona stantcs processio­

nalitcr ibatur superius ad turrim ct capellaln ibidem. - Bei dicser Gelcgcn­

heit spreche ich dem Stiftsarchivar Herrn Kanonikus Vichoff fiir dic Liebens­

wiirdigkcit., luit welcher el' mir die betreffcnden Urknnden zur Benutzung

iH)crlic..;s, nleillell Dallk ans. - HillSichtlich der Schillssfcicf crf~l.hrt HUtu

durch ùas Protokoll des kleilleu Ruthes ZUIll 25. J uli 1706 folgelltl es:

". · . warauff dan der Clel'us znr Heylthulllbs-Caullllor hinallffgestiegeu, vutl

die Heylige Reliquicll in ciuor Kisten davon abgehohlt, vnnd durch die untcr

(1er Crollen beyderseithss stchonde vnd blascndc wachterc ZUlll Chor abge­

bracht". Die lJrkullde befindet sich Îln Archiv der Stadt Aachell. Akten

bctre1fclld Heiligthulllsfahrt II.

1) A. n. O. Buch l, cap. 37, S. 135-136.
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1) Nach dicsClu Kupferstich ist wahrscheinlich das Oelgemiildc tics

stfitltischell SuerUlonùt-Museums ausgefiihrt worden.

:l) lu der Zeitschrift des Aachellcr Geschichtsvereins Bd. XX, S. 281-283.

1) A. a. O. S. 283.
2) A. a. O. Bd. III, S. 247.
3) A. a. O. S. 282.
4) Siehe oben S. 151.
5) In der Zeitschrift des Anchcncr O-cRchichtRvercins Rd. 'Tf, S. 24G-248.
G) Debcr den Gebrauch der lIürner in Aachen im allgemcinell handelt

.J. H. Kessel n. n. O. S. 63.

~
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dann zu abergHiuhischen Zwecken. Daa alteste Zeugniss, das
der genannte Verfasser ausfindig genlacht hat, stanlmt aus delll
Jahre 1565 und befindet sich in einer Schrift von J. 'Veyer 1.

Zeitlich folgt dann eine etwas versteckte Anspielungvon Beeck, die
J. J. lVlichel 2 und E. Pauls S richtig gedeutet haben. Ferner
ware an die Aeusserung zu erinnern, die der Prediger Konrad
Dietrich zu Ulm gethan hat 4. Deber die neueste Zeit endlich
spricht :f. J. Michel 5, indenl el" ausführt, dass nach Aussage
cines glaubwürdigen Mannes noch in der zweiten Halfte unseres
Ja,hrhunderts "Aachen- oder Heiligthumshorner" in der Erde
aIll alten Pilger,vege von Wiirselen nach Aachen aufgefunden
word~n seien, und dass selbst Ï1n Anfange dieses Jahrhunderts
cine sehr alte ]frau in 'Viirselen wahrelld des Gewitters recht
stark in ein soleIl irdenes Hôrnchen gestossen habe. Die Keime
zu diesenl Missbraucb lagen sozusagen in der geistigen Luft
der vergangenen Zeiten. WeI' der Ansicht war, dass das
Hornerblasen Ungewitte.r verhüten oder verscheuchen konnte,
griff in der Noth ebenso gern zu den Heiligthnnlshornern wie
zu den gewohnlichen Blasinstrumenten diesel' Art; weI' gal' zu
den Leuten gehorte, die geweihte Krautel' ins Feuer warfen,
weil sie, wie ,J. Weyer erzahlt, in dem Wahne lebten, dass der
Rauch die Damonen aus der Luft zu vertreiben vernlochte,
hevorzugte natül~lich die kirchlich gesegneten Aachenhürner
llnd suchte sie auf jede 'Veise zu bekonllnen und sorgfaltig zn
verwahren. Bei dieser, zn gewissen Zeiten zahlreichen l\Ienschen­
klasse hiitte die Aachener Geistlichkeit, wie wir schon einlnal
o'esaot haben durch das 'Veihen der Instrulllente nicht et\vab 0 ,

den Aberglauben ausgerottet, sondern viehnehr befordert. \Vir
sind daher der Ansicht, dass der abergHiubische l\Iissbrauch
einzig und allein auf Rechnung des Volkes zu setzen ist, weil
el' sich überall da, wo jene unwissenschaftliche Auffassung von
den Naturerscheinungeu herrschte, von selbst einstellte.

'Vie sich über den Beginn der besprochenen Volkssitte
niehts Bestinllntes sagen Hisst H, so kann aneh ihr Ende nul'
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zu Ross und Blirger zu Fuss, Ordensleute und- Laien, Manner,
Frauen und Kinder. Die·Personen Îln Vordel'grnnde sind scharfer
gezeichnet, und getreuer. sind die Verhültn'Îsse des Schauplatzes
gewahrt.· Inl 1\'Iittelgrunde zieht sich rechts eio Htngel'es, ge­
bogenes Stück der Kirchhof8lnauer hin, und diesen erhohten
Standpunkt llaben sich mehrere ErwachReÎle zu Nntze gelnacht,
so auch drei neben einander befindliche Manner, von denen
jeder ein anders gefarmtes Heiligthnmshorn hat. Die lllittlere
Person bHist in knieentler Haltung das Horn; der linke Nachbar
thut es stehend, der Nachbar znr Rechten, ein dllrch hohen
Wuchs alle iiberragender Mann, stellt ebenfalls, blast aber
nicht, sondern hiilt lnit der nach der Kirche hin ausgestreckten
Linken dus Instrument in einer Weise, wie der Konzertlneister
den Taktstock in denl Augenblick heht, da el' dus Zeichen ZUlll

Beginn gibt 1. Nach aIle III darf man \vohl annehmen, dass das
Blasen der Horner einheitlich geleitet ,vurde und einenl fronlnlen
Zwecke diente.

Z\\"eifellos enlpfancl das kindlich einfache'i"olk friiherer Zeitcll
Wohlgefallen gerade an di~ser Kundgebung, die in einenl religios
feierlichen Augcnblicke und dazu so selten stattfand, dass llur
,venige v\rallfahrer sie an mehl' aIs eilleni 'rage ihres I-icbellS
horten. Das reizte den Nachalunungstrieb, und gleichzeitig
regte sich in den Pilgern der Wunsch, ihrerseits ebenso gut
wie die geschulten Musikanten auf dem Thurme zur Verschone­
rung der Feier beizntragen. Hierbci lneinte das Volk in Falga
seines ungeHtnterten Geschmackes nm so verdienstlicher zu
handeln, je kraftiger die J{undœebuno- ausfiel· auch soUte die

(..J, 0 ,

Stiirkc des Schalles die GrUsse der religiosen Freude in ul',vüchsiger
'Veise ausdrücken und der Ton aIs Gruss zu den Heiligthünlerll
eillpordringen und die nel'venstarken Zuhorer in der Runde sa
heftig erschüttern, dass jeder einen unausloschlichen Eindruck
lnit in die HeÏlnath nahIne. Die Neuerung brauchte nul' eill ein­
ziges l\Ial geduldet zu werdelJ, Ulll zur Volkssitte auszu ,vachsen.

Seitdelll g. Pauls seinen interessanten Al'tikel über die
"L\achener 'Vetterhorner" veroffelltlicht hat 2, kann es l<eineul
Z\veifel Hiehr unterliegen, dass man sich in frUherer Zeit auch
:Lllsserhalb cler Hciligthumsfahrt der Instrulnente bediente, aber



1) Diese schon berührte Abhandlung ist Yom Archivar Kantzelcr inl

Echo dor Gegenwart 1867, Nr. 172, 177, 182, 183, 185 ulld 186 veroffcllt­
licht \vorden.

2) Quœritur utrnm magistratus srecularis requiri debeat pro explosione

tormentorum bcIlicornm in duobus actibuR, signantcr prinlo et ultÎlno e turri

o~tcnsionis, prout a soptennio factulll? Responsum, ut domini doputati vel

sccretarius nostor discursive in intimatione dici et h~rœ apertionis ferctl'Ï

crastilla die id ipsurn proponallt. Die Urkunde wirdiIn Stiftsarchiv
aufbo'wahrt.

3) In sacl'ario propositum ost ac relatum, quod Inagistl'atus' obtulcl'it

explosiollcln tonnentorum bellicorum pro ostensione sallctanlln reliquianull

llrilna 10. hujus ct ultima 24 tn e tUl'ri habelldis, quaul oblationem regiuln

capitultllll grato animo acceptat. In dersclbcn Urkunde dcs Stiftsarchivs.

4) Pro l'remoria: seyndt den Erstcn vnnd letztcn tagh dc'r IIe'yligthumhs­

t'ah rt bey zcig-uug eillcs jedell stückcs der HeiligellRcliquicll ZObCll schuss

nuss dem Canon g'clüst vnnd aIle stattglocken geHiuteiwordell. Urkullde
des Anehencr St.aù tarch ivs. Akten betrofi'end Jlejligtlllunsfahrt II.

in vier :Absiitzen Iauten' 'zu laRsen 1. Unter dém 8. Juli 1720 2

und dem 9••JuH 1734 8 meldet das Protokoll von dem erneuerten
Gesuch uln Abfeuerung der Kanonen.ln der zweitenHalfte des
18. Jahrhunderts wurden, wie wir durch den ArchivaI' K.- F.
l\Ieyer erfahren, zwülf Kanonenschüsse abgefeuert. Zugleich hebt
deI" ,rcrfasser hervor, dass an dén 'ragen, an welchen nicht
geschossen wurde, ein Sangerchor, der iu der Mitte der Gallerie
allfgestellt war, passende Motetten, bei der Ausstelhing eines
jeden HeiligthunlS cine andere, vortrug. Auch diese Neueru!1g,
die wahrscheinlich der alten Volkssitfe den Todesstoss versetzt
hat, ist zu Beginn des genannten Jahrhunderts aufgekommen:
Gelna~s einelll Beschluss yom 7. J ùli 1713 will das Stiftskapitel
bei denl Propst vorstellig werden, damit den. Sangern, denen
bishcr für den Vortrag yon l\tIotetten bei der Aushaugung der
Tücher anl Vorabende des Festes J ohannis des Taufers zwei
Quart \Vein zugesichert worden waren, dasselbe Quantumfür
jeden der fünfzehn Tage der offentlichen Zeigung zugebillig"t
werde 4.

,
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1) Prrelectre sunt conclusiones a 7 et 14 annis factœ et observatœ

in ostensione ss. reliquiarum, et ordinatum, ut DD. deputati ad intimandnm

apertionem feretri eodem tempore rcquirant magistratum pro explosiollC tormcn­

torulll bcllicornm, uti a 7 annis factum, dcinde D. Pàuli sacrista requirat

collegiuln sancti Adalbcrti, vicarios parochialium aliaque monasteria et conventus

utrinsque sexus hujus urbis pro pulsatione campanarum prÎlna et ultima.

die ostensionis ad 4 vices. Urkunde des hiesigen Stiftsarchivs.

2) Dcpntantur DD. I(erckhove et Wylre cum secretario nostro ad illti­

nuuHluDl hodie ante meridiem magistratui, esse cras post meridiem feretrulll

RS. roliquiarum majorum apperiendum, et requirendum lllagistratum pro

explosione tormentorum pro prima et ultima ostensione dictarulll reliquiarulll~

llti ct ut observet magistratus contractum de anno 1706 inter capitululn et

Inagistratum initum, et omnes irreverentire evitentur. Referunt DD. deputa.ti

insinuationcm esse factam consuli Brauman et Dhamen prresentibus D. Deltour

RYIHlico et socretario Couet. Urkunde ùes Stiftsarchiv,S.
3) DD. Mnssart et Schmetz et ego secretarius, deputati notificanduln

Inagistratui ferotrum ss. reliquiarum majorulll pro earundem septennali ostensiono

COllsuota hoc a prandio inter primam et secundam uperiendulll essc, quod in­

(',ontinenti sedente capitulo peractuin una eum requisitione pro explosione

tormentoruTll bellicorum, in 1. et 2ndll carundcm ostensionc prout alias fn.ctum.

Ul'kunde des hiesigen Stiftsarchivs.

.) Secrctnrius vadat ad reverendissitnulll ùOll1inum praepositum et cum

r<'\Rpeetll ill i non1 ine nORtro i nd icet, lnoris perpctu i et. obscrvnntire fui5se,
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ànnahernd angegeben" werden. ''''or ètwa 150 Jahren scheint'der'
Gebra~lch'vollstandig erloschen g-ewesen' zn sei-n, daihn der"
ArchivaI' K. F. Meyer, der "die Feierlichkeiten der HeiHgthumsJ',
fal1rt in der zweiten Hitlfte des 18. tJahrhullderts" ausführlich:'~

hesehriebon hat 1, Init keinenl 'Vorte er\vahnt. .Dafiir ,war
eine Sitte aufgekorntnen, die Juehr den Fortschritten d'er Zéit
entspracht

Allenl Anschein nach waren 1699 zum ersten ~1al anl TaO'e
. 0

der Eroffnung und Schliessung des Schreines Kanonen gelos't
worden; ùenn das hiesige Kapitel beschloss alTI 7. JuH 1706,
den Magistrat zu bitten, er mochte wie VOl' sieben Jahren
wicderUlTI eine Salve mit den Bûllern (explosioneul tormentorunl
bellicorum) anordnen 2, und sprach in der Sitzung vonl 8. Juli
fUr die Gewahrung des Gesuchs seinen I)ank ausB. Das Protokoll
des Kleinen Rates vonl 25.- Juli 170'6 berichtet iiber die rrhat­
sache,_ dass zehn KanonenschUsse abgefeuert worden sind, ~ic

über eine Neuèrung und theilt nns ferner mit, dass unter deln
I{anonendonner aIle Glocken der Stadt gelautet worden seien 4.

Inl J ahre 1713 rich tet das Stiftskapitel laut Protokoll vOln
7. J uli wiederunl an den Magistrat die Bitte um Gestattung der
Büllerschüsse und zugleich an das Kollegiunl von St. Adalbert,
an die vicarios parochiali unl und die VOl'steher der Klosterk.irchen
<las Gesuch, am erRtell und letzten Zeigungstage die Glocken
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({uod Illusici in expositioue pannorum pro cantatis lllothetis vigilia sancti

.Toftllnis Baptist-œ a lll'mfato prmposito duo qnartalia vini, qum pro ist.a,

vice llecdum accepcrunt, ac sinlilitcr duo quartalia singulis diebus IH~r qUiH­

dennanl ostensionis ss. reliqlliurulll, petendo, ut ideUl rCVCreJH.lissÏInlls l10millus

prH~positus in co providerc dignctur, ne nlusicis istis llwjor dctur a.usa COII­

qn~{lrendi. Die Urkllnde bCI·nht iIn hiesigcn Stiftsarchiv.

J) Q11 i x, Cod. diplolU. Aqueus. S. 28, Nr. 41.
~) 1\Io)}. Germ. SS. Bù. XXIII, S. f)43,~IA.

3) Zeitsehrift deR Aaehcncr Gnschiehtsvereins Rd. XIV, R. 24.0.

4) BilJliothek deR literariHchcn VereinR in Stnt.tgart Bd. VII, S. 20.

"Bei diesenl Umschwung des Geschmackes war' kein Raum'
nlehr für die alte Volkssitte, und es bedurfte \vahl keines fotm­
lichen Verbote~, unI sie zu beseitigen. Schon Beeck war wenig
davon erbaut, ùenn el' bezeichnet die Heiligtlullllshorner weg..
\vcl'fend ah; "I.Jarluinstl'UI11ente" (crepitacula), und wie el' werden
dalllalH alle gebildeton Aachener und Gaste gedacht haben_
'Velche !{]uft hatte Bich 8chon zwischen der Enlpfint.lungs\veise
eines Philipp von Vigneulle~, der sich kindlich über den er­
schütternden SchaH frent, und zwischen denI Gesclnnack vieler
Zeitgenossen des ersten Aachener Geschichtschreibers gcbildet.!
Aueh Nopp i8t unzufriedell, aber aus cinenl andern Grunde: el'
bedauert, dass in Folge des LarllleS die eigentliche M.nsik nicht
g-ellül't w"erden kann. Die erfreuliche \VandIung des GeschllHLckes
hat sich ge\\riss auf der begonnenen Bahn unaufhaltsalll vor\vart.s
bewegt, der an<1ach tigen Sanllulung den Vorzllg' VOl' der gewal t­
sallieu Nervenel'regung gegeben unù schliesslich die Sitte, ùie
Jahrhunderte Iang die Wonne der schlichten gl'ossen und kleinen
Menschenkindcr geweRen wa!', zu Grabe getragen. Die aùer­
gHiubisehe VCr\VCIHlung der HÜl'l1el' hat jedcnfal1s den kircltIichcll
Gchrauch lange überlebt.

Das zweite Heiligthuln, dus Philipp verchrte, \varen die
\Vinùeln des Herrll.Es tragt in geschiehtlichen lateinischell
ScIlriftstiicken aller Art verschiedenc Nalllen. Ein Rcliquien­
verzeicl1niss in ciner jetzt in Berlin befinùlichen Hundschrift
aus denl Ende ùes 12. Jahrhunderts nennt die Reliquic rrUehcr
des Hcrrn (pauni dOlllini) 1, die Chronica Albriei Zlllli Jahre 12B8

kleine rrUcher (panniculi) 2 und eiJle fa~t gleichzeitige lJrknndc
zwei rrUchel' (panni duo) 3. Del' 13ühllle Schaschek, der 14Gü Init
seillenl Herrn Leo von Roznlital naeh Aachon kalll und von dol'
Reliquie hürto, hezeichnet sie aIs leinene rrücher (lintoa) 4, ein

t! .. "
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Gedicht auf die Aachener Heiligthiimer, das auf dem vorlétzten
Blatt der "Appologetica declaratio" (1516) von Wimpheling steht,
wiederulll aIs TUchIein (panniculi) 1 und Beeck in seineni Aquis­
granuIll (1620) aIs Windeln oder 'rUcher (fascine sive panni) 2.

Hiermit steht bn Einklang der Gebrauch IIlancher Gescfiicht­
8chreiber, die sich der dentschen Sprache bedient habAn. Die
KüIner Chronik s, Nopp (1632)\ Meyer (1804)5 und Quix (1825)G
ncnnen das Heiligthunl "'Vïndeln". Weitere Belege dürften
iiherflüssig sein, und es kann aIs Thatsache gelten; dass seit
·derll Beginn der offentlichen Zeignng der Reliquie bis in ·unsere
Zeit die alntliche Benennnng des Heiligthnms auf Deutsch
"\Vindeln" ge\vesen i:5t, und dassauch die deut.schen Gelehrten,
die über den Gegenstand gehanùelt haben, irnmer diesen Aus­
druck gebrauchen.

In ahnlicher Weise wirddie Reliquie in den .Werken, die
geschichtliche undsagcllhafte Stoffe mischen, bezeichnet. Die
Descriptio, die nach Gaston Paris 7 um 1070 verfasst worden
ist, nennt sie die "Binde", WOlllit die hl. ~Iaria das g-ottliche
T(ind "in der \Viege uIllwand" H. Eine auf der Bibliothèque de
l'Arsenal befindliche Handschrift., deren Schriftzüge der Mitte
des ] 3..Tahrhunderts angehoren, die selbst aber in den Anfang
jenes Jahrhunderts zurückgeht, gibt der Reliquie den Nanlen
GUrtel (chainture) 9, eb~llSO Philipp l\Iousket (VOl' 1230) in seiner

1) In R. Pic k, 1\Ionatsschri ft für rheinisch - ,vestfalische Geschichts­

forRl~hung und AlterthuIuskunde Bd. III, S. 138.

2) Kap. IX, S. 169. Vgl. hierzu die UeLCfsetzung hci K.antzeler S. 251.

:1) Die Chrollikcn der dcntschcn SUiùt.e VOln 14. bis ins 1G. Jahrhundert

Bd. XIII, Koln Bd. II, S. 411.

4) Aacher Chronick B(1. l, cap, 7, S. 33.

li) Historische Abha.ndll1ng Uber die grossen Reliquien in der ehelunJigcll

Krou-, Stifts- und nun hohel1 DOln-I{hche zu Aachen § 13.

6) Historische Beschreibung der Münsterkirche S. 79.

7) Poésie du moyen [tge p. 145.

8) fascialn, qua strinxit eUln in presepio bei Rau sc he n a. ft. O. S. 12024-25.

Auffiillig ist der Singular. Vgl. H. Mor f, Etude sur la date, le caractère
et l'origine de la chanson du pèlerinage de Charleluagne, ROlnania

Bd. XIII, S. 219.

9) Et si fu la chainture dont Nostre Sire fu loi(~s el berchnel quant il
estoi t peti t cufes. Vgl. L. 1\[ 01 an d, Charletnag·ne i\, Constantinople et à

Jérusn.lem in Revue nrdléologiqnc 1861, S. 47.
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1) Chronique rimée, publiée par Reiffenberg, 1836, Bd. l, Vers 11438

-11 440: Apriés s'aporta la çainture Dont li fins Dieu, en noretu,re, Est
estet estrains el biercuel.

2) Publiées par Paulin Paris 1836, Bd. II, S. 194: et la ceinture
dont elle ceint nostre Seigneur au berce!.

S) item ly petis drapcillons en queis Jesu Crist fu faissiet·. Angezogen

von G. Paris in seiner Abhandlullg La Chanson du Pèlerina.ge de Charle­
magne, ROlnania IX, S. 35, Anm. 3.

•) the clothc ,vherin onr lord was \vrapped in The English Charlemagne

Romances Part III. The Lyf of the Noble and Crysten Prynce, Charles

the Grete. Early English Tcxt Society. Extra Series XXXVI, S. 87.

5) Vgl. W nck e r n age l, Das deutschc Kirchenlied 'Bd. II, S. 395-405.

6) Strophe 63.

7) Die Chrolliken der deutschen Stadte Bù. VII, Magdeburg Bd. l, S. 389.

8) Ebenda BÙ. XX, S. 34.

il) ~~it~rlll'ift (l('~ A~.dl~llrr Orselliel1t.svnreins Bd. VII, S. 125- t 26.

Reirnchronik çainture 1 und Les Grandes Chroniques de France 2.

.Tehan des Preiz spricht von Tilchlein (drapeillons) 8 und in
ithnlicher Weise \V. Caxton in der Uebersetzung, die el'

1485 von mehl'eren franzosischen Prosaromanzen herausgab, "von
den} Tuch, worin unser Herr eingewickelt war" 4.

Der eigenthümlichste aber aller Namen für die Reliquie ist
die volksthülnliche Benennung "Josephshosen". Das alteste
uns bekannte Zeugniss auf deutschem Boden ist eine Stelle des
Hamburger Kirehenliedes "Van der bort Christi vnde van vnser
frowen hemmeluart", das dem 14. tTahrhundert angehor~5. 'Venn
Ruch fIas Heiligthull1 einfach "hose" genannt wird 6, so hat der
Verfasser, wie wir sp,3,ter sehen werden, es in einen ul'Saehlichen
Zusanllllonhang Init dein hl. .Joseph gebracht. Die Magdeburger
Chronik bezeichnet sie untel' cleln 8. November 1414 aIs "Josepes­
hosen" 7, die DortnHlndcr Chronik zunl J abre 1426 "Josephshoscll,
grauw und 8wal't" 8. EndIich ist auf denl sehon ofters ange­
führten HoIzschnitt, dessen Entstehung wahrscheinlieh ins tTahr
1468 fa li t, zu lesen: Itenl ,Josephs hasen 9. Angesichts dieser
Belege kann nlan nieht daran zweifeln, dass wahrend der zweiten
Halfte des Mittelalters der Ansdrnck Josephshosen in gallz
Deutschland verbreitet und übcrall dem Volke geHiufig war.
80 blieb es auch inl Jahrhundert der ~irehenspa]tung, denn in
den Schriften zweier Protestanten trifft man dieselbe Bezeichnllng.
BarthoIoll1aus Sastrowen, der 1548 Aaehen besuehte, erzahlt:
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"Heiligthumb haben sie Josepshosen" 1, und Sebastian Münster
schreibt in seÎneln Riesenwerke Cosmographey: Dann ein grosse
'Valfal't bissher dohin .ist ge\vesen, vncl werden den bilgern
gezeigt Josephshosen ... "2. Es ist somit erwiesen, dass 1510,
~ls Philipp nach ·Aachen kan), der Nanle Josephshosen gang
undgitbe war. 1111 Mittelhochdeutsehen hedeutet nun das schwache
"\\rcibliche Hauptwort hase, das nur inl Plural·auftritt, Be~leidung
der Beine (vonl Schenkel oder erst VOln Knie an) sanimt den
l?üssen, Hos'e oder Strnll1pf 3• Da noch heut zu Tage der Aachener
Volkslnnnd lnit hoss einen Strumpf bezeiehnet 4, sa dürfen wir
aIs sicher annehnlen, dass aueh zu Anfang des 16. Jahrhunderts
"Josephshosen" aIs "Striinlpfe des hl. Joseph" aufgefasst \vurden.
Nnr so hat auch Vigneulles den .L\.achener Ausdruek ver~tanden ;
(lenn der Sinn seiner Worte ist doch wohl folgender: "1\1an
nennt z\var die Reliquic Josephsstrillnpfe, aber sie stellt keine
cio'entliclien StrillllI)fe dar· ùenn zwei ",·csentliche Bcstandtheileo ,

(les gcnannten Bekleidungsgegenstande~, die Fussspitze und der
Z\vickel fehlen ihr auch vernlisst man cine Er\veiterun'g in der, ,
Gcgend der Wade." TJebl'igens bedeutet das von Philipp ge­
hrauchte chaussette noch ÏIn h~utigen Franzosisch kurzer Strulllpf,
Halbstrunlpf, Soeke 5. Dnser Chronist hat also den in Aachen
gehürten Ausdruek richtig in seine Mutterspraehe übersetzt
llnd seinen Lanùs]euten cine zutreffende Besehreibung gegeben,
uln jedenl Missverstandnisse vorzubeugen. Auch verdient benlerkt
zu ,verden, daRs el' die vier Reliquien in derselben Reihenfolge
er\vithnt, wie sie jetzt noeh aIle sieben J ahre offentlich gezeigt
werden, und dass SChOll aus dieselll iiussern Grunde chaussettes
llicllts anders aIs die 'Vindeln bezeiehnen künnen 6. Diese für

1) Go t tI. Chris t. Fr i cdl'. Mohnike, Bartholomai Sastrowen Her­

kOlTIlnen, Geburt uncl Lauff seines gantzen Lebens . . . . vou ihm selbst

beschricben. 2. Theil. Greifswald 1824, S. 581. }lorf (Romania XIII,
S. 216, Anm. 2) behauptet irrtbillnlicherweise, dass Sastrowen die Reliquie

geschen habe; in Wahrhcit erzahlt Sastrowen nur, was er gehort hat.

2) Basel 1564, S. 728.

S) l\L Lexer, Mittnlhochdeutsches Handworterbuch, Leipzig 1872.

4) Müller-Weitz, Die Aachener Mundart, Aachen und Leipzig 1836.

a) Anch L. II 0 1and spricht von chaussettes de saint Joseph in seinem

Aufsatze Charletllagne à Constantinople et à .Jérusalelll. Revue archéologique

18nl, S. 49.

6) Dcrselheu Ansicht. i~t H. ~I 0 r f, Romania XIII, S. 216, Anm. 2.
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1) Vgl. Gaston Paris und A. Bos, La vic de saint Gilles par

(1 uillaunle de Berneville, Paris 1881, s. LXXV.
~) Wicdergegcbcn nach Gas t 0 Il Par i s, La Chanson dn Pôlcrinage de

CharlCluaglle, Romania IX, S. 33 und 34. lm Urtext hat das in Prage

kOlluncllde Wort die Formen hosu und hosuna. Vgl. C. H,. TT ng cr, Karla­
magnus Sa.ga ok ICappa Hans, Christiania 1860, S. 44.

S) Gaston Paris a.. a.. O. S. 33, Anlll. 2 und S. HG, Annl. 2.
4) TI01l1:llli:l XIII, S. ~Jr., Al\lll. 2.

den Kenner der hiesigen: VerhaltnisRe selbstverstandIichen Be­
o' lne~'kungen sind deshalb llot~wendig, weil ein und derselbe Satz
.ciper alten nor\\'cg;schen Sagensamnùung durch den Hinweis auf
zweL~Stellen ùes Gedenkbuches abwoichend erkHirt worden ist.

III der I\:arlaulêtgnus-Saga, die der ersten Halfte des 13. J ahr­
hunderts angehort 1, findct sich folgende Angabe: '"Der Kaiser
der Goriechen schenkte Karl dem Grossen VOln Sch weisstuch
unserSi: Herrn und seine "hosa", valU Holz des hl. Kreuzes und
die-Spitze der Lanze, die seine Seite durchbohrte, und die Lanze
des hl. Mercurius . . . Karl kehrte nach Frankreich zuriick

: und kanl in Aachen an; dort liess el" die hosa, das Schweisstuch
in Cornpiègne (Kolnparins), das hl. Kreuz in Orleans; er behielt
für sich die Spitze der Lanze und liess sie in den (}riff seineR
Sch\vertes einfassen, weshalb el' es ,Joyeuse nannte; lllHI darurn
auch rufen die Ritter, wenn sie sich ZUIn Kalnpfe anfener'll
\vollen, l\[ontjaie" 2. Hierzn schreibt Gaston Paris: "Ieh glaube,
dass °hier eine Verwechslung vorliegt: 1uan zeigte in Aachen,
ohne Zweifel zeigt man noch, die Strünlpfe des hl. Joseph, aber
ich glaube nicht, dass man jenlals von denen° Jesu Christi
gesprochen !lat. Ich übersetze hasa mit chaussettes wegen .lener
Stelle in Philipp von Vigneulles, der 1510 in Aachen der Zeigung
der grossen Reliquien beiwohnte". Es falgt dann unsere Stelle 3.

Diese in alleu Stiicken zlltreffende ErkHirung wird von
Morf angefochten. Er llinlnlt ohne 'Veiteres das aItnordischo
hasa im Sinne des neuhochdeutschen Hase und deutet es °aIs
I-Jendentuch (perizonÏlnn), indenl er schreibt 4 : "Man kann nicht
bez\veifeln, dass Gaston Paris sich irrt. indeln el' das hasa des
NOI',vegischen aIs chaussettes (des hl.' Joseph) auslegt. Der
'Vortlaut der Saga spricht g-anz klar von hosa J esu Christi und
stinllnt darin überein lnit Philipp von Vigneulles". Es falgt dann
die oben von uns übersetzte Stelle des Gedenkbuches über das
vi~rte grosse I-Ieiligthum. Gegen diese Ansicht erheben sich
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schwerwiegende Bedenken. In ·mehr aIs einer Beziehung ware
der Ausdruck "Hose Jesu Christi" unpassend. Auch bin ich
nirgends einer Stelle begegnet, Rn der das Lendentnch ah~ Hoso
bezeichnet würde. Anf der andern Seite war, wie wir gesehen
haben, in der zweiten Halfte des dentschen Mitteialters der
Ausdruck Josephshose aIs ein -feststehenàer Nanle gelaufig. Dazn
kommt der in wunderbarer 'Veise iibereinstimmende Sprach­
gebrauch in allen europaischen KuIturHindern des Mittelalters.
Wie M. Heyne, der Bearbeiter des Buchstabens H inl deutschen
Worterbucl1e von Gebr. Grimm, hervorhebt, bedeutete ZUlll
Unterschied von bruch, das ein unserer Schwinlm- oder- Kniehose
ahnIiches Kleidnngsstück bezeichnete, hose, beziehungsweise die
rnehr oder weniger veranderte Wortform in den germanischen,
romanischen und keltischen Sprachen allgelnein die Bedeckung
des UnterschenkeIs, also hier Strtllnpf, dort Gnlllasche, ,viederunl
anderswo Stiefel und inl Kornischen Beinschiene. Hinsichtlich
des Altnordischen Ubersetzt Heyne hosa mit" \veit hinaufreichenden
Striilnpfen" und führt drei Belegstellen an. AIs bn Laufe der
Zeit, hauptsachlich vom 15. J ahrhundert an, Bruch (englisch
noch breeches) und hasen in ein Kleidungsstück vereinigt \vurden,
verschwand jener Ausdruck, und schon inl 15. J ahrhundert,
allgeillein aber ÏIn 16. J ahrhundert bezeicllnet hase das, was es
heute auch besagt. SOll1it ist ein Zweifel, dass der Verfasser
der Karlaluagnns-Saga "hosa" aIs Strull1pf auffasste, nicht moglich.

G. Rauschell Uisst es zunachst unentschieden, ob nlan bei
deln °aItnordischen "hOSll hans" an eine Fussbekleidung des Herrn
oder an das Lendentnch zu denken habe l, scheint danu aber
untel' hosa etwas anderes aIs ,,'Vindeln" zn verstehen, °da el'
spitter sagt 2 : "Aber die Reliquien, die el' mitbringt, auch di~,
welche el' in Aachell zurückHisst, werden in beiden ganz \7'er­
schieden angegeben: in der Saga ist es die "hosa" des Herrn,
in der Descriptio statt ihrer seine 'Vindeln .... ". Es liegt anf
der Rand dass diesel' Be\veis hinfallig ist, sobald Blan erkannt hat,
dass "ho;a" that.sitehlich die Windeln bezeiehllcn solI. J~s bleibt
aber die Frage zu beantworten, wie der Zusatz "des Herrn"

zu erkHtren ist.

1) Inl IIbtorischen Ja.hrbuch 1894, S. 268, Anlll. 1. An diesel' Stelle

ist auch die cigentliche Ansicht des Forschers Gaston Paris, auf den dcr

Vcrfu,sser sich Lezicht, llicht yollstandig wiedergegeben ,vordcll.

2) Ebenda. S. 269.



1) Ebellda. S. 313 und 314. - J. H. Kessel ma.cht iIn E'ricdenshotcn

J ahrgang III, S. 473, Anm. 1 diesc DcutUllg zu der seilligen.

2) Romania XIII, S. 216, Anm. 2.
S) Auch Lempfrid a. a. O. S. 15, Allm. 1 theilt diese Ansicht. Vgl.

auch W. I{rciten a. R. O. S. 28.

4) Wackernagcl a. a. O. Bd. II, S. 398.
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"80 glaube ich doch jetzt den tiefern Grund fUr diese Bezeich­
Dung darin finden zu BoUen, dass man die Windeln stets mit
dem lateinischen Ausdrucke fasciae, fasciolae nannte, was schon
zu Karls des Grossen Zeit zugleich die Bczeichnung für pie
damaIs übliche Beinbekleidung war" J." Hiergegen kanll man
einwenden dass das Volk von clen Wortern fasciae, fasciolae, .
(sie bedeuten Bander und 'Vickeln) frUher gerade ~o \\'enlg
O"ewusst hat wie in unsern Tagen. Morf2 nennt nllt vollem
Recht jene Erkliirung zu gelehrt, nm da, wo es sich ausschliesslich
nfi etwas Volksthünlliches handelt, wahrscheinlich zu sein. Er
nimmt die zweite Vermuthung von Floss wieder auf und meint,
dass die Reliquie 80 genannt wurde, weil eheIuals die Sage
O'elaufig war, dass der neugeborene Jesus in die Strünlpfe des
hl. Joseph gewickelt worden wiire, weil eigentliche Wind~lll
llicht vorhanden gewesen seien. Diese Ansicht Morfs Hisst slch
durch verschiedene Zeugnisse be\\7eiseu 3.

Das schon erwiibllte Kirchenlied aus denl 14. Jahrbundert
enthalt folgende Strophen über die (Jeburt Christi 4:

60. Dat wedder was sur vnde koIt,
dat armode was dar nlannichfolt,
Do lach Christus in siner Illoder schote,
he skelde mit hande vnde Init vote.

61. De snee vnde ok de kolde ,vint
wegede vp dat benedigede kint,
HaIt, kolen vnde gude vüre
vnde warme decken weren dar dUre.

6~. Dar was nicht gelt efte goed,
dar ,vas nicht den groet arllloed.
Hel" Joseph hadde sorge noch,
sine hosen dat he vt toch,
Maria nam de in ere hant,
vnse heren se dar in want.

~;:•.
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J) Geschichtliche Nachrichten über die Aachener HeiligthUmer S. 211.

Mag die deutsche Quelle, aus welcher der norwegische
Verfasser seine Kenntniss schopfte, eine mündIiche Ueberlieferung
oder ein Schriftstück gewesen sein, so ha.t sie ihm jedenfalls
das Wort Hose in Verbindung mit ~em Nalnen des hl. Joseph
geboten. 'Vahrscheinlich hat aber sein Gedachtniss diesen
ursprUnglichen Zusammenhang verloren und dafül" nur die Er­
inllerung bepalteQ, dass die Reliquie n1Ït· einem Personennamen
der hl. Schrift verknüpft gewesen war. In delll berechtigten
Wunsche, diese Lücke auszufüllen und dadurch die Reliquie
etwas genauer zn bestiullnen, withlte el' in ungeschickter Weise
die Bezeichnung "St.rümpfe des Herrn". SelbstverstandIich
bekanlen danJit auch seine Leser oder Zuhorer eine unzutreifende
Vorstellung von den1 Aachener H,eiligthuIU.

rrrotz des Irrthllnls behalt diese Stelle der KarhunaO"llus-
b

Saga" ihren geschichtlichen Worth. Sie lehrt, dass bereits im An-
fange des 13. Jahrhunderts der Ausdrucl{ "Jo'sephshosen" in
Deutschland gebrauchlich war, und berechtigt uns zu deln
Schlusse, duss el' schon lange VOl' jener Zeit bestanden haben
IlIUSS, da es gewiss einer geralllnen Zeit bedurfte) ehe das volks­
thiilnliche Wort den weiten Weg nach Skandinavien zurUck­
gelegt hatte.

Was bei denl nordischen Verfasser der ortliche Abst.and
bewirkt hat, dasselbe erreicht bei uns der zeitliche Abstaud·,
"auch wirkonnen nicht ollue -Weiteres sagen, welches der nrsach-
liche Zusanlnlenhang zwischen der Reliquie und ihren1 volks­
thünllichen Namen ist.

Floss' g,ibt zunachst folgende ErkHtrung: "Philipp nennt sie
les chausséttes saint J osepll, sei es dass n1all diesen in Aachen
an.n.oc,li. geliiufigen Witz delll lvIetzerPilger ftir Wahrheit ausgab,
'sel es dass sein Gewiihrsluann wirklich dafür hielt, die Reliqnic
habe ursprünglich diese Bestinlffiullg gehabt und sei zu Bethle'henl
nach der, Gebnrt ans der Noth eine Tngend gemacht worden" 1.

Es ist auifallig, dass Floss an diesel" Stelle die Uebersetzung
des franzosischen Ausdrucks 'umgeht und in keiner 'Veise an­
deutet, ob el' chaussettes aIs Hose oder Strümpfe auffasst. Seine
erste ErkHirung, die den Aachenern unrecht thut, hat Floss
spitter in aller .Tfornl zuriickgenomluen, die zweite hat el' in der
Stille aufgegeben u..nd dafür folgende dritte Deutung versucht:
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l .. bb') Gemass dem mittelniederdo~1tsclJen W0rter1lUch von Schi Il 0 r UIl tl
iU. en, Bremen 1876 bedeutete hoso, hase ursprünglich Bcldeidung der

BeIne und Füsse, spitter nnr Strulnpf. Hier steht dcr Singular, wiihrclld die
vorhergehellde Strophe den Plural aufweist.'

.2) ~opp a. a. O. Buch l, cap. 37, S. 136, bezeichnet sie aIs eincn sch\VarZell
SchleIer, ln .den die eille Windel eingehüllt war..'

3) Vgl. oben S. 162.

4) Uebrigens wal' die grosse A~muth des gottlichen J{indes eill LieblillO's­

gegenstalld der deutsehen Volksdichtung. Wie Mor f (Romnllia XIII S. 2~ 6

Anm.2) Rnfii.hrt, singt Joseph in einom Weihnachtsspiele: nJungfmll' li('bst~
J~ngfr~u "mem, 1i.ch weiss eill altes Hemdoleill, 1 das wird des Kjlldloi~s Willd­
~~1ll se.m. III . emem alldorll \Veihll:J.chtsspiole klagt derselbo Heilige, dl1RS

.~e 'Vlndeln, dIe er in der Nacht gewasehellhabe, hart gefroren seieu und

fah~t dalln fort: nSich, Maria, ioh denk erst dran, 1 dnss ich 1I0ch' aine
[Wlndel.1 bei mir han, f die hab içh neehtn ~Jl lluesen gsteJ{t, 1 ist auch noch

63. Dat wil ik in de warheit tehen. ,
de sülue hose l.jst .to ,sehen '
~o Aken in der god'~n stad,

;. da Juen se gewiset hat .
Vor rne.nnîgen peIgri~ apenbar,
vnde. godes windeldecke 2 sin aIdaI'.

Dieses Ki~·chenlied hat für' nnsere Frage' ;eine grosse Be­
deutung. Es lst ernst' gehalten, wie es seine Natur und sc'in
Zwec~ hedingen; in breiter' Anslnalurig beha'ndelt· es séinen
Stoff lm Anschluss an die Blbel und gibt daher die Er~a'hlung von
d~n Jose~hshosen für e~enso glaubwürdig aus wie dIe biblischen
Eln~elhelten; es besingt sanst n,ur Dinge, die den glaubigen
Ch~lsten bekannt waren, und stellt also die Kenniniss von der
H~.rk~nft der Aachener Reliquie auf dieselbe Stufe. Die volks­
thuln)~.ch~ Auffas.sung ist riihrend. Konnte die freiwillige Armuth
des gotthchen Klndes ergreifendel' dargestellt werden? Der echt
volksthümliche Ton, der das rauhe KliIua der Heimath ollne
Bedenken .auf das heilige Land übertragt, ist ein Beweis dafiir,
dass das I.Jled ans delll Volke hervorgegangen ist und ZUlll Herzen
de~ Volkes reden will. J ene Erzahlung ,var inl 14. J ahrhundert
welt verbreitet. Die Magdeburger Chronik schreibt ZUln 8. No­
vember 1414: "Josepes hosen, dar Christus in ge\\'unden \vart
do h~ gelJoren was" 3, und die Holzschnittdal'stellung hat folgend~
Beze~chn~ng: .Item Josephs bosen do ihesus in gewonden wart
und ln dIe krJppen geleit wart 4.

\varm; ricch wies nul' schmeckt! 1 So hin, ,vickl fein das Kindlein drein."

Vgl. K. Wc i 11 ho 1cl, '\Veihnacht-Spiele llnd -Lieder aus Süddeutschlanù Ullll

8chlesiell. 2. Ausgabe 1875, S. 252. In einem alldern Spiele singell die

Hirten: "Teh nÏ1n haIt mit mir cin Hemet fUrs Killc1, 1 Die l\1:utter wirds

ilun \vohl anlegen gesehwinn. 1 Mein Nachba.r muss mit sich tragen ein Latnb, 1

l\'1itlain so gehn wir nur fort in Gotts Nam." Ebenda S. 428.

1) Aachcr Chronick Buch l, cap. 37, S. 136.
2) Es seheint, aIs ob der Babme Schaschck, der 1,166 seinen Herrn

Itozmital nach Aaehen begleitete, von drci Theilen geslHochen hat, dellll in

der hundert Jahre spitter erfolgten lateinischell Uehersetzung der I~cisenotizen,

die uns allein erhaltcll ist., heisst es: tria lintea., quibns ~Iaria Chl'istum reccns

natunl involverat. Siehe Bibliothek des litcrarischen Vel'eins in Stuttgart,

Bù. VII, S. 20. Ucbrigcns sagt der Berichterstatter freÎInüthig, man habe ihllcn

<lie gl'ossen Heiligthtimer nicbt gezeigt. lm Widersprucb nlit dieser Aussa.ge

und der geschichtliehcll 'Vahrheit behaUI)tet dage.geu sein Reisegefahrtc

Gabriel Tetzel yon Niirnberg, sie hittten jcne Reliquiell gesehen. Ebenda S. 148.

Nachdenl wit nun gesehen haben, dass der Ausdruck "Josephs­
h08en" ein beredtes Zeugniss von der Gemüthstiefe, ist, Init
welcher das deutsche Volk das Geheimniss der.gottlic.hen: Geburt
auffasste und festhielt, ist. noch die Frage zu beantworten:
Welche Ursachen haben diese Auffassung ·hervorgerufen P

:Ware die Reliquie immer S.O, wie es jetzt geschieht, aIs
ein Htnglich-vîereckiger, durch ein Band zusamnlengehaltener
Gegenstand gezeigt w.orden, 80 ware niemand auf einen Vergleich
lnit Strümpfen gekomnlen. Früher aber pflegte lnan die beiden
Bestandtheile des Heiligthums neben einanùer auszustel1ell.
So war es noch zur Zeit Noppst, so auch 1510, denn Philipp
sagt klipp und ,klar, dass el' zwei 'rücher von gleicher Gestalt,
aber verschiedener Farbe gesehen habe; so zeigt auch die alteste
HoIzschnittdarstellung (Ulll 1468) z\vei 'rheile; und so wird die
üffentliche Ausstellung .in den vorhergehenden Jahrhunderten,
zurn' mindesten seit der Zeit, aIs das Heiligthum den volksthülTI­
lichen Namen besass, gewesen sein. Zu diesel" Vorstellung von
der Zweizah1 2 l<am die Aehnlichkeit hinzll, die für den fernen
Beschauer die beiden gesonderten 'rheile in ihren Urnrissen
J11it der E"ussbekleidung hatten. Bedenken wegen des Staffes
der Reliquie konnten dem Volke nicht aufstossen, ,veil es von
seineln entfernten Standpunkte aus kein Urtheil über 'Vebart
und Stoff zu gewinnen vermochte, sondern sich lnit denl Eindruck
der beiden Farben begnügen musste. Hatte einmal die Sinnes'­
wahrnehnlung den Vergleich der Reliquie Init Strümpfen hervor-
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1) Einen schlagensicn Bewcis ftir die Abhangigkeit des Ausdrucks les

chaussettes saint Joseph von dûr Aachener Bezeichnung liefert die Thatsache,
dass Philipp die Windeltheilc, die cr in Trier sah, drapelets (Tüchelchen)

genauut hat: une piece .... des drapelets là où nostre dame couchoit nostrc

seigneur en sa jonncsse, quant il estait enfant. Gedenkbuch S. 213.

2) Huguenin a. a. O. S. 611. Vgl. Lempfrid a. R. O. S. 7 und 8.

,-
Zur Hciligthumsfahrt des Philipp von Vigneulles im Jahre 1510. 1-71

er schreibt, da~s um die' Mittagsstunde jenes hellen SOln111er­
tages ein Stern sichtbar gewesen sei. Kein WOl't des AbeJ:glaubens
kniipft el' an diese Beobachtung, aber sie dünkt ihm immerhin

. wichtig genug, um einen Platz im Gedenkbuche zu verdienen 1.

Nach der Aussage Philipps riefen Manner und Ftauen
barrnherziger Gott" (tniséricorde), aIs das Kleid der hl. Jung-" .frau gezeigt \Vurde. Von keinem andern der Wallfahrtsorte, dIe

el' besuchte, meldet er etwas Aehnliches, und auch in Bezug'
auf Aachen steht, soviel wir wissen, sein Zengniss allein da,
so ùass ,vir in Ungewissheit gelassen werden, ob "der Brauch
althergebracht oder neu aufgekommen war. 'Vollten wir ebenso
schliessen, wie Floss es hinsichtlich des Ursprnngs des Horner­
tusches gethan hat, 80 müssten wir den Anfang jenes Rufes in
cine frilhe Zeit des Christenthums zurückfiihren; denn gemass
der Legende rief das anwesende Volk, als in der zweiten Halfte
des siebenten Jahrhunderts das Ge,vand der hl. Jungfrau crhoben
wnrde eine voIle Stunde hindurch: "Herr, erbarme dich unser!" ~, . .
Der Ruf ist wohl aus dell Messgebeten oder den Lltanelen
heriihergenommen worden und wurde früher aus mannigfachem
Anlass ausgestossen. SA liess ein. Metzer Geis.tlichel', der 1514
die Passionspredigt hieIt, lllehrinais withrend seIner Retie "Barnl-
herzio'keit" (nliséricorde) rufen 3.

Ueber die Zeitdauer, wahrend welcher das erste Heiligthulll
VOl' den Blicken der Andachtigen ausgebreitet ,var, sagt Philipp:
"AIs sie es wahl solange, dass man ein Vaterunser und Gegl'iisset
seist Du, Maria, heten konnte, gezeigt hatten." Diese ~usdruck~­
weise versetzt uns Init einem Schlage in jene Zelt, da (lIe
rraschenuhren aIs ganz neue Erfindung nul' wenigen Reichen
zngangig waren und sich das Volk noch imme)' auf seine Weise
übel' kürzere oder langere Bruchtheile der Stunde verstandig~n
lliusste. :H'ür <las. gebetfreudige Mittelalter lag es nalle, dIe
kleinern Zeitabschnitte nach der Dauer der üblichsten Gebete
zu bezeichnen, und bei dem frommen Philipp trifft man lediglich
diese Art der Zeitnlessung statt der heutigell ~finnten 4.

--1-) Di~-Chronik berichtet cinell ahnlichen Fail. Vgl. Hu g 11 en i Il a. a. O.

s. 183.
2) A. a. O. S. 249 und 250.

3) Gedenkbllch S. 276.
•) AIs sein Vatel' bci einenl Flnchtversuchc stürztc, blieb er regungslos

so lange liegen, dass man den siebentcn Psalm einmai hatte sagen konnen.
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gerufen, St) beeilte sich die geschaftige Phantasie die not.hwendig
gewordene ErkUtrung zn liefern. Dnter den obwaltenden -Um~

standen kOllnte Dur der hl. .Joseph seine Strümpfe geopfert
haben. Mit der Anfnahine dieses Zuges hatte die eigenartige
Sage ihren Abschluss erreicht.

Da wir iiberall den deutschen Ausdruck J osephshosen und
seine franzosische Wiedergabe in Verbindung 111it Aachell und
fast ansschliesslich inl Zusanlmenhange mit der Aach~ner Heiljg­
thlunsfahrt angetroffen haben, so glauben wir zu den1 Schlusse
berechtigt zu sein, dass in unserer Stadt selbst und zwar ge­
legentlich der frommen Pilgerfahrt der Naine: und die Sage
entstanden sind. 'Venn auch nicht bestimmt behanptet werden
solI, dass gerade Aachener zuerst ùen gliicklichen Einfall gehabt
haben, wiewohl hierfür ein hoher Grad von WahrscheinIichkert
spricht, so sind auf jeden Fall sie es gewesen, die den volks­
thUmlichen "Nanlen und seine sagenhafte DnterIage festgehalten,
bei spatern Heiligthunlsfahrten den Gasten erzahlt 1 und so
allgemein bekannt gemacht haben.

Bei seiner ausgesprochenen Neigung, über die Witterungs­
verhaltnisse genau Buch zu fiihren, konnte unser Chronist natürlich
nicht unerwahnt lassen, dass er in Aachen sehr heisses Wetter
angetroffen habe. Von einer ungewohnlich grossen Hitze, die
Ïln HeiligthuIllsjahre 1496 den Pilgerll Besch\yerden verursachte,
11leldet er folgelldes: "In diesem Jahre, im besagten l\fonat Juli,
war der grosse AbIass Dnserer Liebfrauen zu Aachen wo Inehr,
I.Jeute von Metz und anderswoher waren, aIs je dort gewesen
~ind. Diejenigen, die von dort gekolllnlen waren, sagten, dass
an eineIll Tage 100000 Personen dort gewesen waren, und dass
in lTolge der grossen Menge und des argen Gedrang'es Inehrere
in Gefahr geschwebt hatten, zu crsticke.n oder erdriickt zu
werden. Es herrschte dort eine solche Hitze, dass man auf die
Dacher der Hauser steigen und auf die Lente Wasser zn ihrer
Erfrischung schiitten Innsste" 2.

Einer andern, auffalligern 'Vahrnehnlung gedenkt el", indelll



Es seien ]{urz die Scbriften und. Druckwerke aufgezahlt,
die ausser Vigneulles das Tuch des hl. Johannes erwahnen: Das
Kolner Bruchstück, das H. Kelleter, in die erste Halfte des
13. Jahrhunderts setzt l, die Dortmullder Cbronik unter dem'
Jahre 1426 2, Schaschek (1466) 8 und Tetzel ans NürRberg (aus
den1selben J ahl'e) 4, die alteste Holzschnittdarstellung (unI 1468)5,
'ViInpheling (1516) 6, Sebastian. MiinRter (1564) 7 und die beiden
altesteu .A.achener Geschichtschreiber 8. 'Vie diese Zengnisse
verhaltnissmassig klein an Zahl sind, 80 weiss auch Floss 9 nuI'
,venig über die Herkunft des Heiligthunls zu sagen.

.A.usser Philipp von Vigneulles thun des Lendentuches Er­
\vahnung die von Quix veroffentlichte Aufzahlung von Reliquien

Gedenkbuch S. 56. AIn 22. Mai ]517 war zwischen 9 unù 10 Uhr Abends
ein fCllrigcr ](olnet in der Nahc von Metz so lange sichtbar, ùas~ J11a.n

wiihl'elld dessen fünf Vaterunser und Gegrüsset seist Du, ~Iaria., batte betell
konnen. Gedenkbuch S. 309 unù Hu gu e ni Il a. n. O. S. 712. Vgl. cine
ahnliche Angflbe der Zeitdaner in Ans Aachens Vorzeit Bd. XI, S. 91. ­

Nocl1 hn .lahre 1756 schreibt J.Janssen: "Ein gut Vatcrunser darnach" in
v. li' ü r th s Bcitrii.geu und ~laterial zur' Gcschichtc der Aa.chener Patrizier­

FUlnilien Bd. lIT, S. 226, und 1759: "uugcfehr ein halb PaterJlostcr"', a. a.
o. S. 28~.

1) Zeitschrift des Aachencr Ge8~hiehtsvcrei~)s Bd. XIV, S. 2·10: de

vcstimcntis saneti J ohalluis ba.ptiste sauguilloleutis.

2) A. a. O. Bd. XX, S. 34: sllnte Johannis doech, daer emme Sijll hovet
,val't afgchouwen.

3) A. u. 0: Bù. VII, S. 20: isque l)aJlllUS linens, super quo caput Divi
.Joallnis Raptistae aLsestull1 depositum fncrat.

4) A. n. O. Rd. VII, ,S. 148: itCln das tuch, ùurauf S. Johanlls ellt­
hanbtct 'ward.

S) A. fl. O.: Itenl ein tuch do der liche sant J ohans baptista uff ent-
hou ptet wart.

G) A. a. O. Bd. III, S. 138: Addo etÎtull panllUlll baptiste luorte sacratuill.
7) A. :L. O. S. 728: das tbuch der enthouptung J ohanuis des tüuffcrs.
8) B cee k a. a. O. I(ap. 9, S. 162; in der IJebersetzung' bei K ii nt z e le r

H. 2f)l: Das Leintuch, ,velches dCln h. Johannes dem Taafer, .... aIs ihln

auf Befehl des Herodcs Autipus .... <las Haupt abg~scltlagen wurdc, ...

untel'gelegen, oder nach Allderer Meillung <las Tuch, in welches die Jünger

des hl. Tanfers Johannes seinen Leichllflll1 eingewickeIt !laLen. - No PIl

a. :1. O. Bueh l, eap. 7, S. 33: Zum 3. das 'ruel! dess JI. Joannis dess Tauffcrs,
darauff dCll1sclLen sein I-Iaupt ward abgeschlagell, oder sonst sein IIeiliger

C\jrper, nac.hùelu er enthaupt ge\VeSell, ingewickelt vnd billgetragcn ist ,voroen.
9) A. a. O. S. 347-349.
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in einer jetzt in Berlin befinplichen Handschrift ans dem Ende
des 12. tTahrhunderts 1, die Chronica Albrici ZUln tTabre 1238 2

,

das Kôlner BruchstUck, das vielleicht dersclben Zeit angehort 3,

die Dortln,under Chronik nnter dem Jahre 1426 4, Schaschek 5 und
Tetzel () (1466), die alteste Holzschnittdarstellung (UID 1468) 7,

Wimpheling (1516) 8, Beeck (1620) 9 und Nopp .(1632) 10.

~~ine an~chauliche Schilderung entwirft Philipp von denl
Gedrange, das ·nach der offentlichen Zeigung der Reliquien in
der Kirche, anf den Strassen und VOl' den Thoren entsteht.
Wenn der l\Ietzer Bürger, der wiederholt das Lendit besncht
hat, mit keiner Silbe erwahnt, dass el' in Paris einen grossen
Zufluss von Andachtigen beruerkt habe, dagegen in der Be ..
schreibung seiner deutschen Heise verschiedentlich der Menschen­
Inenge Erwiihnung thut, so müssen wir daraus schliessen,
dass ihnl rlieses Schauspiel ungewohnt war und die deutschen
\Vallfa}lI'tsorte ,veit besser besncht wurden als die franzosisclle
Hauptstadt. Noch zu Beginn des 16. Jahrhunderts konnte nlan
nlÏt Alurecht von Seharffcnberg-, der VOl' 1272 den jiingern

1) (luix, Cod. diploDl. 8. 28, Nro. 41: de uestil11cntis dni. cUln quibns

crucifixus est.
2) A. R. O. Bd. XXIII, S. 94H, :lH-:lfl: ilhHl lintcamell, Cl uo sucdllctus

fuit in crucc, re~p\~rsunl eins saugnillC.
8) A. a. O. S. 240: veIamcn sanguinolcnhllll, quo tlOll1illllS precillctus

ernt in crnce.
4) A. a. O. S. 34: den aoech, dcn unsc heer Christus anl kl'uCZC lIl11lne

sine siden hadde.
5) A. R. O. S. 20: idque linteuln, flUO Christus in crucc pendcns vclatns

fuerat.
6) ELenda S. 148: itcm das tuch ,Th'u, das er al11 creuz fHr sich gespallt.
7) A. a. O.: Itel11 cin tueh da unser herrc in gcwol1den wart do er von

dCln Cfllez genolucn wart.
8) A. a. O. S. 138: l)annUI11, quo nostre rnelnbra salutis In cruce car­

nig'eri recta, fuere dei. '
9) Beeck a. a. O. Kap.9, 8.169; in der Uebersetzung bei I{antzelel'

S. 251: Uas ehrwürdige Lendelltuch, das die Lenden des heiligstell Leibes
Christi beùecktc, aIs cr nuf denl Altarc des I{l'euzes das fIe il wirkte in

:Mitte ùer Erde, was auch nlit scinCl11 ErIüsungs-BIute besprengt wurde.
10) A. a. O. Bueh L, cap. 7, S. BB: ZUlll 4. vnd principalieh das 'ruch \veIchs

Christus J esnH aln Stammen dess JI. Ureu tzes vlnb sieh hat, aIs cr den
bitterell vnschuldigell Todt VOl' vus gelitten, llal'inuen sich die Zeichell seines

lI. Dlnts annoell (leutlich 7.CigCll.



1) Der jüngere Titurel, herausgeg~bell von K. A. Ha h n, Quedlinburg

und Leipzig 1842, V. 6165. Vgl. Zeit.schrift des Aachener Geschichtsvereins
Rd. III, S. 93.

2) Ungenau; die Ankunft crfolgte am Vorabende des Festes; vgl. S. 125.
:1) Huguenin R. a. O. S. 659.

4) A. a. O. Bd. I, cal). 37, S. 138.

6) Der Vollstandigkeit halber sei hier cine Notiz, die Philipp in seiner

Chrollik ZUlll J ahl'e 1447 wohl auf Grulld Dlündlicher Ueberlicfcrullg llH\cht.,

w<)}tlich \viedcrgcgeben: "Inl gcnannten Ja.hrc war der grosse ALlass in der

Liebfl'anenkirche zu Aachell, wol1Ï1l aus l\fetz liber tauselld Persouen giugell,

(l~nll 0S ,var schr RehUllcs 'Vetter." Rei lIu g II e n i n a. a. O. S. 258.

'riturel schrieb, ausrufen : Gein rom -gein ache den verten, wart
nie den geUche 1, d: h.: Nie gab es etwas, das mit den- Raiu­
und Aachenfahrten verglichen werden konnte.ln der einschHtgigen
Stelle seiner Chronik zeicl1net Philipp folgendes .Bild: ,,'Vir
übeJ"nachteten in der genannten Stadt Aachen, wo dalnais eine
80 grosse und z~hllose Volksmenge war, dass· es den Personen,
die nicht dort gewesen sind, unglaublich scheint. Denn die
ganze Stadt war so angefüllt, dass man dort keinen Fuss drehen
konnte, und zugleich waren alle Felder und 'Vege ausserhaib
derselben mit Leuten ganz bedeckt. Fürwahr, es waren mehr aIs
100000 Personen da, und, wie man sagte, kamenalle'rage durch..
schnittlich ebenso viele neue Leute an seit dem Beginn der gegen.
\vartigen Ablassfeier, wie es ihrer in der jetzigen Stunde waren. Es
war ein Ding der Unmoglichkeit, das Volk und die LebenslllitteI,
deren es bedurfte, abzuschatzen. An denl Tage unserer Anknnft
war Kirchweihfest 2; deshalb wUl'de in der Kil·che eine grossartige
F'eier veranstaltet, so\yohI bei Tage wie bei Nacht, lnit Beleuchtung
und lllit Orgelspiel und Glockenklang. 1)en11 wenn JTIan die Klange
Ull(l rrüne derselben zusanlnlen luit den Stiullnen des Volkes
und ùeTll SchaH der Horner horte, so wurde selbst da~ hartcste
I-Ierz zu Freudenthl'anen geriihrt, und etwas 'Vunderbares war
die li-'eier, die an dieKeln 'rage stattfand" 3. Zn der erstann­
lichen Fülle der Pilger trug llicht wenig der Umstand bei, dass die
Metzer an eineln Sonntage hier verweilten. Der Satz, den Nopp
zu seiner Zeit niederschrieb: "und ist die Menge dess Volcks,
so alhie gesehen wird, sonderlich anff Sontagen unzehlich" 4 hat
heute noch GiUtigkeit und dürfte auch Îlu l\tlittelalter der Wahr­
heit entsprochen haben 5.

DamaIs wurden die Heiligthülner nach der Vorzeigung in
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der Heiligthumskapelle 1, eineIJ;l Raume des Thurnles, aufbewahrt,
nicht, wie jetzt, wahrend des Nachmittags im Ohor zur Verehrung
ausgestellt. Wenn diese Thatsache nieht anderweitig zur Genüge
bekannt ware, so konnten wir sie aus Philipps Bericht folgern.
Nachdem dieser fromine Pilger sich' mit vieler Miihe wieder in
die Kit·che hineingedrangt hatte, wiirùe el' es gewiss nicht
unterlassen hRben, die Reliquien noch einmal' und zwar aus
nachster Nahe zu betrachten, wenn sie sich in der Kirehe
befunden hatten. Doch davon spricht er nicht, wohl aber von
der Besichtigung des Grabes Karls des Grossen, "welches hinter
dem Hochaltar nach Art eines Reliquienschreines errichtet ist,
und untel' welchenl Juan durchgehen l{ann". Gerade dieses
Denknlal zu sellen ist sicherlich zu jeder Zeit tIas Verlangen
der Besucher Aachens gewesen.

lVlousket (VOl' 1230) sagt über die IJage des Grabes: desous
une moult rice laine, d. h. untel' einer gar prachtigen Grabplat.te 2,

und der Lütticher Bischof Aegidius von Orval (unl 1250) schl'eibt:
(Carolus) sepultus est Aqnisgllani ante introituHl chori sul> 111agno
lal)ide de l11arlnore Pario, uuf Deutsch: Karl wurde zu Aachen
VOl' dell1 Choreingange untel' einenl grossen Stein ans parischenl
Marnlor begraben 3. Wenn nlall diese zwei zeitlich einan<1er nahe-

1) Genaueres über dicse I{apelle enthalt der Artikcl: Die Feicrlicbkeiten

der Heiligthulnsfahrten in der zweiten Halfte des 18. J ahrhunderts im Echo

der Gegcn\vart 1867, Nr. 183.

2) Chronique rimée, ·Vers 11955.

S) Vgl. Th. Lindner in der Zeitschrift des Aachener Geschichtsvereins

Bd. XVIII, S. 75. - Es sei gcstattet, hier die folgenden Achtsilbler anzu­

fiihren, die zwar nur in unbestimmter W cise des Grabes gedcllkcn, aber

beweisen, dass schon im 13. Jahrhundcrt Pilgerfnhrten a.ns Metz und Frank­

reich nach Aachen stattfandell, und dass die Piiger sich danach sehntcn, cine

Erinnerung- an Karl den Grosscn zn sehen: Et ce fist enterrer iluec

A Aiz c'om dit a la Chapele,
Ou Dex fist mainte vertu bele;
Ancor i voit l'en son ymage,
Qui faire i vuet pelerinage.

L'en bedeutct l'on, 011. Vers 464-468 des berUlnnten Werkcs L'Image

du monde, das von Gautier de Metz um die Mittc des 13. Jahrhundcrts verfa.sst

wurde und eine solche Verbreitung fand, dass gegen 70 Halldschriften er­

balten sind. Der Verfasser \vidmete die crste Bearbeitung (124H) Robert,

den1 Brllder des Konigs von Frallkreich, die zweite (1248) denl ErzLischof

von Metz und setztc danu die dritte Bearùeitung fcst, deren Vorwort jene

A~htsilLler cllthiilt. lIel'au~g'eg'l\ùen 'fOll P. M c~r cr, ROluauia. nd. XXI, S. 492.



1) A. a. O. S. 20.

2) Beeck a. a.' O. I{ap. 5, S. 78-79. Bei I{al1tzeler a. a. O. S. 124.
:1) A. a. O. Ruch l, cap. 2, S. 12.

4) Die neue den 10. Julii 1 Erofllete 1 Schatzkamlller 1 Von denen Heilig­

thillner der 1 Koniglichen Stuhls und Krünungs-Kir 1 chen Duser L. Fraucn

Miinster in der 1 Freyou llcichs-Stadt Aachen .... S: 17.

5) In A. von Fürths Beitriigcn und Material ZUl' Geschichte der
Aachener Patl'izicl'-Ffunilien Bd. III, S. 525 und 527.

1) Vgl. z. B. A. Cu r t jus, Albrecht DUrer in Aachen 1520. Zeitsehrift

<1e~ Aachener C}cschichtsvereins Bd. IX, S. 148 und AUln. 7.
2) Bei P. ~l c y e r, ROlnallia a. fl. O. ~. 491. Der Wortlaut ist folgeudcr:

L'eg-lise ù'Aiz fist aorner Richeruellt, ct fist ~l,lncner De ROIne ilueque~ les

columplles De marbre q 'ancor i sont bones.
~) Hierliber und hinsi~htlich der wcitern Schicksalc der Saulen siche

die Notizen des früheren Stadt-Renttneister8 De Bey" in A. von FUrths

Bcitragen uud Material zur Geschi~hte oer Aachener Putrizier-Falnilien

Rd. III, S. 524. BII ch k rem e r, Del' KOlligstuhl ùer Aachener Pfalzkapelle

und seine Dmgebung in der Zeitschrift des Aaehencr Gcschicht,svereins,

Bd. XXI, S. 135 -1 D4. Vgl. Ruch: 'Tcrgessene tleutschc Kriegstrophaen in

Pads ilu Echo der (j'egClnvart Nr. 404 VOlll 3. .J'uni 1900.

4) A. a. O. Vers G552-G559.
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Situlen welche Karl in der "erwahnten Kirche, aufstellen liess".,
Siewerden zuerst von Einhard mit folgenden Worten erwahnt:
"Da el' znr Erbauung derselben Sanlen ·und Marmorblocke von
nllft:erswoher nicht haben konnte, 80 lïess er sie von Rom und
Ravenna herbeischaffon. ", Seit jener Zeit sind sie für die Besucher
der Kirche ein Gegenstand der Bewunderung gewesen und in
vielen.Schriften gepriesen worden. Von den lobenden Anspielungen1

wiederholen wir hier nur die Worte, die Gautier d~ Met~, ein
Landsnlann unseres Chronisten, kurz nach 1248 den Saulen
,vic1rrlete : "Er [Karl] liess die AachenerKirche reich aus­
schmücken und von Ronl die Marmorsaulen herbeibringen, die
hier noch gut erhalten sind" 2. ,A.ls 1795 die Franzosen die
Baulen naeh Paris schleppten 3, begingen si.e den Rauh wahr­
scheinlich nicht bloss deshaIb, nm sich altehrwiirdige Kunst­
gegenstande anzueignen, sondern aueh um ein werthvolles
~.\.ndenken an Karl den Grossen ~u besitzen.

Wie alles, was die Volksseele erregt und dauernd beschaJtigt,
inl Lichte der Sage verkHirt wird, so glaubte auch die Dichtung
dadurch die Pracht und Schonheit der Saulen am besten zu
preisen, dass sie Ulll die Herkunft derselben einen zauberhaften
Schleier wob. MOllsket erzahlt (vor 1230): "Und el' baute auch
die Aachener Kapelle, die keincs\\reg-s Init Brettern eingeschlossen
,var sonderll nlÏt ~Iarnlor und mit grossen, langen SauIen, die, .
Blan aus ROlll hulte. Ein Meister, ùer sich auf Zauberel ver-
stand, liess sie durch geheirne Künste herbeibringen; der rreufel
truO" sie uln des Baullerl'n ,villen, der ihn dazn zwang" 4. Ieh

b d.
kann Holder-Eg·ger, der die Ansicl1t hat, dass Mousket le
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stehenden, innerlich aber jedenfalls von ·~einander unabhangigen
Zeugnisse vereinigt; so ergibt sich, dasH in der ersten Hitlfte
des 13. Jahrhunderts _. wahrscheinlich unmittelbar nach der
endgiiItigen Beisetzung der Gebeine des Kaisers - die wirkliche
Grabstatte dureh eine aulliegende Platte aus' sehr werth­
VOIlelTI lVlaterial kenntlich gemacht war. 'Vie ist es denn aber
gekonlmen, dass sich in der Folgezeit jede Erinnerung an diese
für aIle Deutschen wichtige Stâtte verloren hat? Dafür ist
njrgends ein Grund zu finden. Es bleibt rrhatsache, dass es trotz
aller Nachgrabungen bis jetzt nicht· gelungen ist,den Ort, wo
J{arls Gebeine zuerst geruht haben, zu bestÎlTIluen. Diese Un­
kenntniss reicht bis ins 15. Jahrhundert zuriick, denn nul' so ist
es zu erklaren, dass das Volk einen hoch hinter denl Chol'altar
stehenden Schrein in auffalliger, ja geradezu sprachwidriger
'Veise "das Grab .KarlR des Grossen" nennen konnte. Ware
auch nur die leiseste Spur von der eigentlichen Gruft vorhanden
gewesen, sa hatte ~lan sich jenes bildIichen Ausdruckes nicht
bedienen künnen. VerlTIuthlich spricht schon Schaschek, der
Begleiter Roznlitals, (1466) in deln übertragenen 8inne von deITI
"Grabe des hl. Karl" 1. Vigneulles ist meines 'Vissens der erste
SchriftstelleJ', der sich über Lage und Aussehen dieses "Grabes"
aussert. 'Veitere Angaben finden sich bei Beeck 2 und Nopp 3.

1776 war noch alles beim alten geblieben, wie Blan aus folgender
Stelle in einell1 HeiligthunlsfahrtbUchiein entnehnlen kann:
"Oben dieselll Altar [ün Chor] in einenl silbernen übergoldeten
grossen Ka~ten liegen etliche Gebeine des H. Caroli Magni, des
H. Bischofs und Martyrs Blasii, wie auch der ganze I-loib des
H. Leopardi Martyrs" 4. Wie wir durch De Bey erfahren, ,vurde
1805 der holle Altar inl Chor abgebrochen und in die 8akristei
versetzt, wo t'ortan die grossen und kleinen Reliquien aufbewahrt
wurden 5.

Von den andern Sehenswiirdigkeiten nennt Philipp "die



ti.telle aus Einhards Leben Karls des Grossen gesch6pft habe 1,

nlcht zustinlmen, sondern mocbte behaupten, dass die Quelle in
einenl Volksbuche zu suchen sei. Darauf \veisen die Angaben
von delll zauberkundigen Baulneister und der erzwungenen Mit­
hiilfe des Toufels hin, Ziige, die in echt volksthümlicher Weise
die Mühen, die die Erbauung des Gotteshauses verursachte, und
die unvergleichliche Pracht der Kirche veranschaulichen 2.

Bekanntlich zeigt man in Kornelimiinster -Reliquien der
hl. Korneliu::5 und Cyprianus und folgende drei Heiligthiiluer des
I1errn: Das Schürztuch oder linteum donlini, das Grabtuch oder
sindon luunda unù das Scl1weisstuch oder sndarium donlini.
Nueh der Ueberlieferung rühren die zwei ersten von einenl
(1eschenk oùer Tanschakt Karls des Kahlen her wahrend die,
sogenannten ovangelischen Heiligthiimer ans denl Schatze der
Aaehel1cr Pfalzkapelle stallliuen unù von Ludwig- denl Fromluen
llaeh Korllelimiinster verschenkt wurden 8. Die iilteste Urknntle

1) Mon. GerIn. SS. XXVI, S. 727 Fussnote zu V. 6555: Haee sumta

ex Einh. V. Caroli, cap. 26. Diese Stelle lautet: Ad cuius strueturalll eum

eolumnas et marmora aliunde habere non posset, Roma. atque Ravenna
devehenda curavit.

2) Das Register, das Miehelant seiner Ausgabe folgen Htsst, besitzt

nicht cl ie ,vünschcnswerthe Vol!sUtndigkeit. Da Ruch unter dem Titelkopf

Ais, Ayx mehrere Belege fehIen, 80 sollen aIle Stellell, die bisher noch nicht

angezogen worden sind, aufgezahlt werden. S. 14 bringt die Notiz, dass

-ein aus Aachon gebürtiger Barbiergehülfe in dem lIysterium der hl. Katharina,

<las an den Pfingsttagell des J ahres 1486 zu IHetz aufgeführt wurde, die

Hauptrolle spielte. Hiermit ist zu vergicichen, was oben S. 140 hemerkt

\vordell ist, und der kleille Beitrag im XX. Bande (S. 295-298) dieser Zeit­

schrift. - Gemass ciner Notiz auf S. t 52 des Gedenkbuches war auch Aachen

1505 auf dem Reichstage zu Koln vertreten; an dieser Stelle tragt die Stadt

nicht den franzosischen Namen Ais, Ayx, sondern den deutschen Namen

Ach. - 1512 brach in Aachen ein Aufstand aus, der Anfangs Aehnlichkeit

mit dem vorher heschrieLcnen Roiner Aufstande hatte (8. 235). - Endlieh

erziihlt der Uhl'Ollist, wie im Jahre 1514 die Stadt Worms eine Verschwol'ung

durcI! hl ntige Strafell untcrdrückte, und fügt hinzu: "So habt ihr gehort,

wie die Vcrwaltung einiger Stiidte in keiner grossen Entfernung Von uns in

der jUngsten Zeit bcschaffen war, 80 z. ll. die von !{Olll, Aachen, Lüttich,

Worllls, NordLausen; sogar in Trier fand ein Aufrllhr statt." (8. 259.)

3) Siche E. P a II 1s, Beitrage zur Geschichte der grosseren Reliquien

und der lIeiligthumsfahrtell zu Kornelimünster bei Aachen, in den Anllalen

des historischrll VI~reiu~ für den Niederrheill, Heft 52, ~. 157 und 158 und
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ist aine Ablassbulle vom Jahre 1359, in welcher Papst Inno­
cenz VI. die Reliquie des hl. Kornelius sowie das Schürztuch
und das Grabtuch des Heilandes aIs in Kornelimünster vor­
handen bezeichnet. Schon Floss bat nachgewiesen, dass das
Mittelalter hiiufig ùas Sch\veisstuch nicht ausdrücklich nannte,
sondern vielmehr aIs zum Grabtuch gehorig ansah 1. Spitter ist
E. Pauls dieser Ansicht beigetreten 2 und bat unter anderln
den ofters erwabnten Holzschnitt yom Jahre 1468, der drei
Reliquien des Herrn darstellt und nennt, aIs Beweis angeführt.
'Vie sehr beide F'orscher das Richtige treffen, geht aus einer
Notiz in der Chronik der Stadt Dortmund ZU111 Jahre 1426, alsa
einer Zeit, die mehr aIs 40 Jahre weiter zuriickliegt aIs jenes
Zeugniss, und an8 denl Reisebericht Philipps hervor. Die Chronik
schreibt: "to Sunte Cornelius dat doech, daer Christus sinon
jungeren ere vote mede.. drogede, dat laken, daer Joseph den heren
ChristuIIl vam krueze in entfenk, den hovetdoek, den de engel in
denl grave Christi Maria Magdalena togede to paeschedage" 3. Was
Philipp angpht, so zahlt er allerdings nur zwei Reliquien anf,
aber wenn wir seine Darstellungsweise genan~r prüfen, RD werden
wir die Gewissheit crlangen, dass el' 1510 wirklicl~ drei evange­
lisehe Heiligthihner gesehen hat. Er sagt: et llloustrêrent le
drapz ou suaire qui fut mis sus le corps nostre daIne à son
trcspasselnent d. h. und (sie) zeigten das Tuch oder Schweisstuch,
das über den Leib Ul1serer lieben Fran bei ihrenl Hinscheiden
gelegt wurde. Wir haben hie)' zllnachst zu beachten, dass da~

sudariunl (suaire) ausrlriicklich genannt wird, und dass der Metzer
Bürger aIso das entspreehende <1eutsche \Vort gehürt und die
daulit bezeichnéte Reliquie gesehen hat. Dann aber verùient
eine doppelte Unrichtigkcit, die uns in denl ausgehobenen Satze
entgegentritt, unsere Aufinerksalllkeit. 'Vohl \vird bll Altfran­
z()sischell danle' auch von Gott gebraueht, jeùoch nut in delll
Ausdruck dieu nostre dalllÛ (Gott unser Herr), ùer auch bei

E. P 11 U 1s, Korllclinliinster in den J ahrl}üchcrn des Vereins von Alterthullls­

freundcn im Rheinlallde, BOlln 1879, Bd. 66, S. 109 - 115. Vgl. H. Mor f
in der Romania, Bd. XIII, S. 225 und Anln. l.

1) A. n. O. S. 110-123. Vgl. auch G. Rauschcll im Historischcn

Jahrhuch 1894, S. 272, Anm. 3.

2) Anualell des historischen Vereins für den Nicderrhein a. a. O. S. 159.

B) A. a. O. l~d. XX, S. 34. Vgl. J. Hansen in der Zeitschrift des

Aachene}' Gesl~bichtsvereills Rd. VIII, S. 271.

12*



1) Gedenkbueh S. 172.

2) Diesel' Sachverhalt ist H. 1\'10 r f elltgangen, sonst hatte cr nicht (Ro­

Jnania. Rd. XIII, S. 226, AUln. 1) hehaupten kÜlluen, dass Philipp zwcifeIIos
deshalu yon eiumn Lcichentuch der hl. .Tungfran sl>rcchc, ,veil Cl' es von
«lem Leichentnche Jesu, ùas el' in Aachcn geseben,unterscheiden wolltc. 'Vo
cr,vithnt Philipp, dass el' in Aachell ein Leichentuch des Herrn gcsehen haùe?

3) Dies behauptet Le III p fI' i d a. R. O. S. 10; nichtsdestoweniger weist
el' lHIf S. ~O (T(lxt uIl11 AlllllCl'!\lIng') auf cincll 'Viclel'sp,'uch hin, deI' z,vi~chen

Vigneulles einmal vorkommt 1. In allen iibrigen Fallen bezeichnet
daIne Fran, vornehmlich die hl. Jungfrau Maria, rind im Ge­
denkhuch steht das Wort sa haufig in dieseln Sinne, dass es
iiberflüssig ist, auch nul' ein Beispiel anznführen. Es unterliegt
also keinenl Zweifel, dass Philipp einen Irrtlnun begangen hat,
indenl el' die Reliquie des Reilandes auf die hl. tTungf)'au bezog.
Ehenso stark ist sein zweites Versehen. Anscheinenù gibt in
den1 in Frage stehenden altfranzosischen Satze drapz, das erste
deI' beiden uls gleich\vel'thig nebeneinander gestellten Substantive,
(leu Staff, suaire, das z\veite diese.l' Substantive, den technischen
Ncullen an. In \Virklichkeit aber kann von einer GleichwerthiO"-

~

keit nicht die Rede sein, denn ùcr nachfolgende Attributivsatz
qui fut luis ~us le corps kann nul' von dl'apz ('ruch), abcr ganz
llnd gal' nicht von suaire (Schweiss-, Kopftuch) ausgesagt ,verden 2.

I)jese \vidersinnige Ausdrucksweise wir<1 sofort klal' und bestinltnt,
\venn wir annehnlen, dass der Ohronist erstens da~ Schürztnch,
das el' an erster Stelle und in unzweideutiger 'Veise beschreibt,
zweitens das Grabtuch oder le Jrapz qui fut lnis SllS le corps ....
llnd zllletzt das Kopftuch oder le suaire gesehen hat.. Obwohl die
11ichtigkeit diesel' Erklarung in die 4~ugen springt, sei Hoch
darauf hinge,viesen, dass Philipp die Reliquien genau in del'selben
l~eihenfolge nennt, in welcher sie var den Blicken der Andachtigen
ausgestellt wurden und noch ausgestellt ,verden, 'Vie konnte
el' sich aber zweinlal schwer irren? 'Vahrscheinlich war sein
sonst so getreues (j-edachtniss nach den vielen Eindriicken
die es in Aachen aufgenommen hatte, und in Folge der St,rapazCl;
des scharfen Rittes so ernlüdet, dass es l1icht aIle Einzelheitcn
der kirchlichen Feier in Kornelinlünster auseinanderh ielt und
il1m spitter ein unvollstandiges Erinnerungsbild lieferte. Das
zweifache Versehen ware nicht geschehen, wenn Philipp, wie
T.Jenlpfrid Ineint, seinenl Berichte eille Holzschnitt<lal'st.clIung,
etwa die des Jahres 1468, zu Gl'un<1e gelegt lliitte ~l.
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Unser Chronist wiederholt das volksthihnliche Marchen,
wonach auf dem Scl1ürztucl1e der Fuss des Verrathers Judas abge­
bildet sei; in Wahrheit sind nur Fleeken auf den] rruche sichtbar 1.

Philipp erinnert sich nicht mehr, ob ~nr Zeit seiner Au­
wesenheit die offentliche Zeigung um zwei oder tUB drei Uhr
begann. Der altesten Stundenangabe bin ich auf dem Titel
eines Heiligthlunsfahrtbüchleins aus denl Jahre 1755 begegnet, nuf
welchetll folgendes gedruckt steht: "DelTI andachtig-begierigen
Volck 1 Von denl Il. J ulii an bis den 25. selbigen Monaths ein­
8chliesslich, Nachnlittags unlb 2 lThren, 1 nach altem wohl-her­
gebrachtenl Brauch, eroffnet 1 und gezeig'et" 2.

'Vie alles in delll interessallten 'Verke Philipps naeh der
einen oder andern Seite hin wichtig ist, so besitzt auch die
knrze Notiz, die hesagt, dass 1510 die Kirche von Grund aus
neu gebant \vurtle, ihren 'Verth fUr die Baugeschichte des
Gotteshauses. ]1~ineln Anfsatze von E. Pauls entnehmen wir
folgende }1~inzelheiteIl3: "lm Jahre 1310 traf eine z\veite Zer­
~tül'nng (las Stift. I)er Abt hatte niiInlich in einer Fehde
z,vischen Aachen und ÙelTI Herzoge von Jülich für den letzteren
Partei genOllllllen, in 11'o]gc dessen die A"aehener Bürger I{irche
lllHI I{loster zu KorneliIniinster durch ~~ellel' ver\viisteten, Durch
kaisel'licllen ~fachtspl'uclJ lllusste Aachen bedeutende, 1324 noch
nicht gr.tilgte Geldsulnluen zahlen und das Zerstorte wieder
auf1)auen. ])ieser Aufhau legte bezüglich der Kil·che den Kern
Zllln jetzigen Prachtbau, der erst 1540 in der wesentlichen Ge­
stalt, wie wir ihn heute sehen, vollendet war." Spitter beInerkt
derselbe Verfasscr, dass der hu Gedenkbuch gellleinte Neubau
das Nordschitf sei, das erst in den dreissiger Jahren des 16.
Jahrhunderts vollendet wordell sei il.

(Ien l\ngabell des Hulzschnittcs und des Gedellkbuchcs bcsteht. Ein solches
Verfahrcn i~t <loch auch nicht frei von einenl \Viderspruch.

1) Vgl. E. Pau 1s in den Anllalen des historiscbcn Vcreins für den Nieder­
l'hein, Beft 52, S. 1HO und 168. Derselhe Artikel bringt auch Allgaben über den
spiitcrn Verlauf der H.eiligtlllllllSfahl'ten in !{orlleliIllünster; s. S. 16~ und
1Ga. -- Es sei fcrner nuf den Artikel: Zur Heiligthumsfahrt nach Korneli­

Inünster in der Bcilage zu NI'. 157 der Aachcner Zeitung 1874 verwiesen.
2) E. Pauls a.. a. O. S. 164.

:1) In den J ahrhüehern des Vercins von Alterthumsfrcunden ÏIu Ttheill­

la.nde, Bonn 187H, Bd. 66, S. III und 112.

4) A. ft. O. S. 113. ZUl' Kirchengcschichte vgl. ausser diesem Aufsatze

die Abhalldlung, die E. P n II 1s unter dem Titel: Zur Geschichte von Korneli-



182 E. TeichlnaUll

-,
Zur Heiligthumsfahrt des Philipp von Vigneulles im .lahre 1510. 183

In l{orllclinliillstel' t.renll te sich anl t\acllInittage des 18. J uli
1510 dic ~Ictzel' PiJgergesellschaft in z,vei rrheilc: die 1l1eisten
ritten nach Hanse zUl'ück, Philipp und ein anderer lVletzer
~chlugen den 'Veg Bach Dnren ein. Sie beeilten sich, unI dort
zu iibcrnachten und aIU nacl1sten l\forgen Uill sieben Uhr das
Haupt der hl. Anna zu verehren. Es fragt sich, ob wir ùiese
Stundenangabc aIs znverla~sig ansehen rlilrfen. lJrkundlich litsst
sie sich nieht nach,veisen, weil illl Brande 1543 anch das Archiv
zu Grunde ging, so dass die kirchlicllen Nachrichten aus der
friillern Zeit iibel'haupt sehr spürlich sind 1. J1~s verdient daller
Philipps I~ericht, in dicselll Pllnktc die al teste und \vahrscltcilllieh
auch einzige Quelle, eillc etwas eingehendere PrUfllllg. NaehdcIll

die beidcll l\fctzcl' PiJgcr in KOl'llclillliinster erfaIll'Cll hattcll
dass die Zeiguug der St. Annareli(l'Iie l\Iorgens Hill sieben UIII:
stattfande, ,var ihrc einzige Sorge darauf gel'icIJtet. Jllügliehst
s<:llIIe.ll xu l'cHcn, und beim Anblick der xahlll)sen B'lIssgiinger,
dIC <he S.trassc ~ lJedecktcn und die nnge<luhligen Reiter helllllltcn,
:vncll~ drese ~orgc und trieb sic illllllcr \\'ietlcl' zur l~:jlc au, 11111

II~ IJiIJ'ell zu UIJernachtell IInd del} festgesetzten Augcnblick
llrcllt zu versÜUlllCll. Die erstallnlicl1 grosse VolkslllcnO'c ail dcr
:-;ie ~orbeikalllen, kOllllte zwar die Nacht lIicht in .i:II~r Sta<lt
~~lbrlllgell, lallgte aber reehtzeitig anl llac]lstcn IV[orgell UIll

slebüll lJIll' an. Sie selùst trafen, n<LchdcIU sie unter\vcgs Cill
Nachtqnal'tier gcfnn<len hatten, in aller !1'rü!lc ein, ,vohntell
('iller hl. l'Tesse hei un<l ,val'teten, aIs es sicbcll {Jhl' sch Ingo, luit
rl'~ll1Sendcn von Pilgern anf den Beginll dcr üffentlicllen Zeigllllg.
1)1080 Stllndenangahe hat also Philipps l)enkcn llnd l-Iofl'en lil.llger

als einen ~rag ganz in .A.nsprllch genonl111cn und ,vird von ihlll
aIs Augenzeugen, der die \Vahrheit ,vissen konnte und keinerlci
Grund hatte, sic zu entstellen, l1lit soIclIer Bestinllntheit und so
oft gelnacht, dass sie aIs Quellenbeieg geltell nlUSS.

InUllster. Kirchen- und Klostcrgcbaudc, Reliquien und frUhere kirchlichc
Eillrichtungcn bu Echo der GcgClnvart 1876 NI'. no, 37, 44, 4li Il nrui 51

verUffentlicht hat. - Den }Htrallelen Rcricht Philipl>s in seiner Chronik

(Huguenil1 S. 659) iibergchcn wir mit Stillschv/eigcn, ,veil cr nichts Bc­
lnerkens\vcrthes entbalt.

1) Herrn Obcrlchrer und Stadtarchivar Dr. A. Schoop, der luir hereit­

\villigst diesc und alldere ,verthvolle l\Iittheilungen luachte, sprcchc ich hierm it
aueh üffentlich meinen besten Dank aus.

2) Naheres über diese Strasse bei C. v 0 Il Ve j tb fi.. a. O. S. Il [J-118.

-Seit dem Beginn des 16. Jahrhunderts besass DUren eine
Reliquie, die eine besondere Allziehungskraft auf die Pilger
ausübtc. Gegen Ende des Jahres 1500 1 wnrde ans der Stifts­
kircbe des hl. Stephanus zu Mainz eine kurzweg aIs "St. Annen­
Haupt" bezeichnete Hirnschalenpnrtikel dnrch den Steinh.auel'
Leonhard entwendet und znnachst nach KornclitnUnster, sell1clll
Geburtsorte, gebracht; dann wnl'de ~ie den Ohservanten iIl

Düren übergeben, von dicsen den Abgesandten <les l\'Iainz~r
Stiftes gutwillig ausgeliefert 2, hiel'auf aber den letztern Hl

Düren von aufriihrerischen Einwohnern, besonders von :B-'rauen,
1l1it Gewalt cntl'issen. Nachdeln der dan1alige Bürgerlneister
14'ranlhach von Birgel über den Vorgang ein Protokoll auf­
genomll1en hatte, wl11'de die Reliquie bis znr Entscheidung in
<leI" St. l\iartinskircIJe aufbe,vahrt. I)er Strcit., der unl den
I~esitz der l~eliqllic elltbrannte, ist anf Cil'und der überlieferten
{Jrknndcll von Otto Rc<11ich 3 anschaulich nnd erschüpfend dar­
gestellt wor(len nn(l hat manche interessante Seiten. Er xog
iBUller grüsserc I{ reisc nnd bcse1Jüft igtc zulctzt die hüchsten
kirchlichen und ,veltlichen Ge,valten. Zunaehst ,var sein Verlauf
ulIgiinstig ml' DUreil: die Stad!. kam in deu Bann. Ab~r die
zithe Ausdauer ulld ùer opfer\villige ~'1uth der Biirger sJegten
über alleHin<1ernisse, und naeh fUnfjiihrigcn 13elnühungen ,vnrde
ihneu die T{eli(IUie en<lgiiltig zugcsprochen. Papst Julin~ II.
cntschied ~n Gllllsten unserer Naehbarstadt: 1. weil die .A.ndacht
und \Terehrung (1er hl. Anna in Dilren gl-OSS sei, 2. ,veil nHtJ1
das Annahaupt nicht ohne grosses .A.ergerniss des Volkcs \veg­
nelllnen künne, B. ,veil die hl. Reliquie kcin Privateigenthulll
Rei, 4. weil Kaiser Maximilian sich f'iil' Diirell wegen Aufhebung
der Strafen verwendct haue, 5. weil es in der lVlacht des Papstes

1) Die G'e8chiehte kellnt ebenso wenig wie Ull~er Chronist das I)atuln.

2) 'Vir hehen diese Einzelhcit hervor, nlll zn zeigen, dass die MÜllche
~a,l1Z richtig gehanl1elt haben und an denl lliebstahl keine S~huld tra.gcn.
Bei o. Tt e (lU c Il (Zeitschrift des Aachcncr Geschichtsvercins Bd. XVIII,
H. 313) ,vird der Zng uicht cl'wahnt, so dass es unhcstiullut bleibt, oh die

Observanten die lleliquic berausgegeben ha,bcn oder nicht. 'Vcgeu der allS­

führlichern Darstellung der Gcsehicbtc s. Bonn, Itlllnpel uucl Fischbach,

~a,mJnlung von l\1atcrialieu znr Geschichte DUrens und seiller nachsten Ulll-

g·cbung". niiren 183[), S. 2f> 1.

S) Zcjts(~hrift des Aaehener Geschichtsvercins Bd. XVIII, S. 312- 336.
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stehe, die hl. Reliqnicn nach Unlstiinden zu verschenkell, und
{L unI dent l?rozess ein l~l1de zu lnachen 1.

In lue})r aIs einelll Pnnkte weicht von denl eùen geschildel'ten
gesehichtlichen Verlauf die Darstellung ab, die Philipp entweder
nuf denl R.itte von KorneliIniinster nach Dih-en oder "rit,hrcnd
seines .Aufenthaltes in der letztern 8tadt kennen lernte und in
l\J[etz llieflel'schricb. Offenbar \val' bei denl r~reigniss, tl'otzdenl
es noch fl'isch ,var und klar in dcl' El'innerung hiitte stehen
Hollen, schon die Sagenbildung thatig. l\Iitrchenhaft sind in
I)IJiIipps li-edenkùuch die J~eweggriinde ~llr '.rhat. ~:iller seiller
Gew}ihr~"all}illner legte den IJie1Jstalll aIs güttliche ...t\.llol'dn~lng
ans 2; ein <tu Il orel' Bcho!> den 1\faillzcr GeisUiehon oille unschick~

liche Pusse uuter --- vitdleieht Hnt\\Torte1ell so danHlls lua.llche
J)iirener auf SticlIeleien lllHl ~ollstige llllIiebsanlc \Vitze, die
ihncll siehcrlieh von F'rcllulcn Hbel' dcn }1~r\verh dcr l{,eli(lllie
gelnacltt \vorden ~iJld. I)a Inan in IJüren 1G10 z\veifelsohne noeh
genau \yus~te, daH~ sieh clio J~,eliqtlie frlilter in l\Iainz heflln<ien
batto, so istPhil ipps ,Yicdol'llol to .oc<\ngahe, aIs oh der 1)iohH1 ait 1
in ]{ohIollZ 1>rg<tngen ,vorden sei, ,void ais Cill (3cdiic1ttnissfeltlpl'
allztlselH~n. .oc~uf die anderll llliuticl' \vichtigCII 11~inzclhcitell, die
luit dOll1 geseltiehtlichen lIergallg' nicht ill1 11~inklallgc stchen,
solI hicr nieht cingegang'cn \vcnloll :~. I-linsielttlielt der \Tor­
gescltiehte des St. Annenhauptos lIoben ,vil' ans 1~()nJl, l{lInIpol

und .FisehhaclJ llUI' fulgenden ~atz aus: "VOll 'rltcobald. eilH~lll

l\lission:lr, soII der 'rlIeiI dos HirllsehiidcIs, \\Teleller j~tzt in
l>üren sich betindot, illl Jahre 1212 llêleh IVlaillz iiberLraeht und
~ll di~~tiftskirelto des hl. Stephanus Itingcstellt 'Yl)rdell soin U .1.

1) Bei BOIlU, ltulllpel und Fischbach a. a. O. S. 25B.

2) Diese fabelhaftc BegrHndung' kebrt in ctwas abweichcl}{lcr Fonll in

cillcm Art.ikel wieder, lIer in dcn Pllblieatiolls de la sot',i(~tt~ llistoricllw et

arelléolog"iqne aallR le duehé de LilnLonrg Bel. VII, H. lOI fl'. ersehicnt'll ist.

Vg!. Zcitschl'ift (les Aachener Gesehichtsvcreills Bd. XVIIf, S. 31H, Alllll. l.

. :i) 'Vic in kurzcr Zeit cl ie geschichtliehcn Tbatsachcn ent~tellt \yprc1en,

7.elgt folgende Notiz ans dOl11 .Tahre 1;'43: "noeh sollcn die Ili~l'é1l1il~l'

s. Allncn hcubt jn das Barfoissurduister er\vercliglieh gepl·aeht ha.llell Zll Vl'f­

waren nuü das golt uncl silber clarall gelaissell~ dan s. Aunac hcul,t \Var lllit

listicheit vur 20 jarell zu DureIl uis SwitzCll praeht \VOrc1Cll, Itat ciz einel~
groissell znlauf von pilgern ein zit lank hel' gehatt." Das Bueh 'Vcillsber<r

.hearbeitet l'OH K.Ilt;hlbaulll, in den Pllhlikatiollcll de)' Gesellsehaft f~71:
ltheinisehe Geschichtskul1clc IJI Bel l ~ 203

4) A. a. o. S. 250. ,., ~ . .

Abgesehen VUln Gedenkbuch finùet sich in keiner zeitge­
llü~tii8chen Schrift die Notiz, dass Leonhard 1510 in der Anna­
l\irche lrearbeitet habe. Die Kirchenl'echnungen ans jener Zeit
sind nicllt lnehr erhalten, und Polius, der uns über die Personlich.
kei t des Steinhauers unterrich tet, schrieb erst Ïlu J ahre 1634.
'rrotzdenl liegt kein innerlieher Grnn<l var, an der Richtigkeit.
jCller Allgahe zu zweifeln, Wie durch den eigenartigen Diebstahl
die l\uflnerksalllkeit der Zeitgenossen erregt ,vorden ,var, so
batte auch die Lebensgeschichte des Steinhaners die \Vissbegiertle
Ullseres Chronisten ge,veckt. Z\veifellos hal or sich an Ort und
Stella nach den ,veitCl'n Sehicksalen Leonhal'ds erkulldigt und
ht-'l'iehtct nllS, ,vas ill111 von }~in\vohnel'n DUrens Jllitgetheilt
\vol'den ,val'. Sn ge\\riss dieso die \\Tahrheit \vissen kOllllten,
el)enso schr \var l)hilipl', \vic ,vil' ge80hen ballen, stets llenIiillt,
Il ieh ts ~ll (·~rfi IHlen, sondcrll le<1 iglieh di 0 ~r 11 atsaelt cn re(lell hll

lasse)). 13ci der einfaehen Natur (1er I)ingc ist aueh e.ill Il'rthuHl
allsgesehlossen, Da Ilun lant Polius naeh der Uehertragl1l1g (1er
BeÙq Il ie 110('11 viel ail der Annaki l'die golmll (, .wlll'(l~~ l, su (!arf
llIall Zlllll Reltluss fragen: ](ollnt.cll dio I)ürcllcr 11lrc l~ .. rkelllltlIeh­

kpi L g'C~'ell Ijconltard· l)csser l>cthtitigell, al~ da~~ sie ihUI i 11 der
l\ir('.l~e: zu dorcn BOl'iillllltlleit Cl' su viel l)oigctragcll })attc,

1l1111101Hlc 1\ rl)ci t vc)'~('ltafftcll?

\Vcleher r~e1iebtltei t si eh da tuaIs die \\raIl fa hl'tell lli.H'11 dt~1l

(~I)(ulcllsUittCll der hicsigOll l~egen<l erfl'Cntcll, gcht nueh ans
dil'~er Stelle de~ B(\l'ielItcs hervol'. Auf :)0 noo ~(' hützt :)11 i1iPP,
die 11'1l~~gH,llger, an (lonen Cl' an delll Naelllnittage vorübOlTltt, aut

~o oon (Iiejllnigcn Mii 1111er llnd Fral1cn, .Iie in 1101' folgenden
Naeht illl 11'reion ~ehlafen lllusstell. (Jleich ihnCll el'reiellten er
Hlld sein t~eni,hrte [Hiren nic,ht Inchr un denl Ronntagc, aher

sie \varen do(',h \vellig~tclls sn glücklieh, in eillolH l>o1'fc,. das
Illlr cille ~ttl1}(10 von dol' Statlt entferllt Ingo, 1Jei cillenl licistlIclt.Cll
ei Il lJ Il tCl'kOllllllÜIl zn tint! Cil. Ile III pf'l'id venn ntll et ~, dass III~r
da~ 1)ul'1' 8eh \varZÜIl broieh i II l~ctraelt t kOllllllC. ])a, es llUll III

der lJlllg"übttllg' 1)ürPllS Pill I\loster, aber l\cin I)orf jellcs Nanlens
(l'Ü(relH l ll lIat, so llIÏl~~Cll \vir lins IlHeh cinel11 alldCl'n ()rte lllll­
:cI7ell. Die gruHse Iliireller Stl'asse (le grant chemill de Dur),

1) Naeh einer giitigen :M itt.heilung des lfcrrn Ohcrlchrcrs un,l Arehivars

Pl'. A. ~(.,h(lop. hum I\irehcllbau kann lllltll u,llch hci BallU, H,ulllpei und

Fis e Il 1I:t eh S. 240~-- 241 verglciehcll.

2) A. a. o. H. 21.
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welclle die beiden Reiter benutzten, war aller Wahrscheinlichkeit
nach die alte Rthnerstrasse, die von Kornelirl1ünster über Gresse­
nich, Schwarzenbroich und Gürzenich nachDüren fiihrte und
das fraglichc Dort' diil'fte Giil'zenich sein, dessen westlichster Punkt
etwa ei,ne Stunde von der Annakirche oder, um mit Philipp zu
reden, a une Iuee près de Dur entfernt liegt.

.'Vie iu l\iastricl1t die 8tadtnlusikanten (les meuestres de
~a vI,I.le) 1 bei der kirchlichen Feier Initwirkten, sa spielte auch
ln Duren der stadtische l\1[usikchor auf ùer Gallerie der Kirche
seine "!eisen, ehe die offcntIiche Zeigung beganll. Dieses \var
offenbar joncr Verein, der es sich znr Aufgabe gemacht hatte_
an de~l hO~len. Festtagcn lllit seiner MllSik den Kirchenge8all~
und die felerlIchCll Prozessionen zn begleiten 2.

l~ei denl J3esuche, deu Philipp seiner Ge\vohnheit geillii~s

nach der .Ifeier der I)farrkirche abstattete hat cr sieherlich li ie
iibri~en dort ausgestellten Reliquien bc~ichtigt 3. Getrcu der
von IIlIn selbst bcstillltuten Reiseordnllng hat er hiel'auf seine
Schritte hU denl J~arfüsserkIoster gelenkt 4 und huletzt eillon
RUlldgang durcit die Staùt untel'll0l11nlüll. Hierbei hat l)iiren Cluf
ihn den 11~i nd rllck einer schünen unù leùensfrolIen (jollive) Stad t
g~nHtcht. Lenlpfriù üuersetzt z\var <las Iet2tere Eigenschaft~;\vorL

1l11~ ".sauhe~·" 5, abcr. i!ll Altfranzüsischen ùe<1entete jolive, die
,velbllcl1e ~ Ol'll1 von JolI, soviel \vie joyeuse, coutente, satisfaite G.

J?dellfalls ninllnt I)hiIipp das "Tort iJll gnten Sinne und denkt,
lllcht .daran, den Biirgel'Il et\\Tas Unangeneillnes nachzusagell. I)a~s

aber 1111 16. Jabrhulldert und ÏJn erHten Drittel des 17. Jahr­
hnndert~ (liese Lebensfrende lllctncillnai absondel'liche Blüthen trieh
dass danluIs der Magistrat llicJlt selten eill Verehrer des Bacchu~
und auch sonst kein Kostverachter war, wenn die 'l\tfelfreuden
aus denl Stadtsackel bestritten ,vurden, dafür geben Bonn,

1) Diesel' Ausdruck ,vird von LelDllfrid a. en. () C1 Il . ht· 1 1ni • D. HUrlC ,Ig ( ur~ l

"Sta(ltkneehtc" übcrsctzt.

2) Naheres liber die Dürencr Stadtl.l1Usikalltell l)ci 13 0 1111 Tt li 11)}) e 1 und
Fis~bbach a. a. O. S. 142. '

3) HinsichtUch diesel' Reliquien s. Bon Il u. s'v. :t. a. O. S. 256.

") Einzclhciten Hber dicses I{loster bci B 0 li n u. s, ·w. S. 298 ff.

5) A. R. O. S. 22.

6) G. F. R Il r g II y, (1 ranll11aire de la Langne d'oïl. Bel'li n 1870, Bd. III.

RUlllpel und Fischbach t und Inehr noch A. SChOOp2 an der
Rand von Urkundcn recht bezeichnende 'rhatsachen an. l)ie
1510 noch junge Heiligthunlsfahrt nach Düren bat keinen langen
Bestand gellaht; schon 1543 horte sie nach denl Brande wegen
der Religionsunruhen auf3.

Der altfranzosische Reisebericht ist die ausfUl1rliehste der
:ausHindischen und einheinlischen Nachrichten Uber die Inittel­
alterlichen Aachenfahrten. Dabei ist er in Folge der Ausnlalung
.IlHu1cher kleinen ZUge, sowie ,vegen seiner einfachell, frischen
und volksthihnlichen Dar~tellung und der Begeisterung fit l'

. seillen Gegenstalld sehr anschaulicl1 und fesselnc1. Geschiehtliche
'.rroue Inacht en<1lich den tiefern und bleibenden GehaIt der J.1~r­

~}i,hIllng ans: abgesehen von einigen Irrthiinlern, die aIs solche
Ieicht zu erkennen sind, ist alles llach der Natur gczeichnet.
I)en genannten Vorzügen verùankt der Bericht das seltene Glück)
das inl Lanfe der Zeit ihnl zu rrheil ge\vorden ist; el' wurde
aIs einfacher Führer gcschrieben nnd den Metzer Pilgern des
1G. Jahrhnl')(lerts ge,vidI11et, und jetzt, nach Verlanf von fast
400 Jahrell, ist erein beachtens\\Tel'ther Beitrag ~llr deutsehcn
Kulturgesctlichte, da el' in viclen Pnllktell die cinzigc, in llHllH~hen

die iiltest.e I\:unde von einer fUr die Aaehener (Jeschichte be-

detltullgsv()ll(~n Sitte enthalt 4
•

J) A. a. O. S. ]30.
2) IHe Entv{ickelung' der Dürellcl' Stadtvcrfa.ssllllg von 1457-) ()H2 in

der hcitsehrift des Âachcller Ueschichtsvel'cins Hel. X VIII, S. ~BO·--·232 ulld

2Bf). Der Bcricht, ùen Philill!l seiner Chronik (S. G~)9-6GO) Hber den Hesu~h

Pürells abst attetc, ellthalt nichts Neues.
:1') Siche bci BonJl H. s. w. a. a. O. S. 257.
4) Es sei gostattct, hier cin Vl~rsehell Zll ver},e:-;sllfll: .\Jllll(~rl'llllg HHU[

Sejt.e 1·J il lautet vullstiindig: Cl c(lenklnwh ~. 183. Vgol. uben S. 132.
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